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“Children who have struggled with these aspects of life  

start to believe that they are all bad.  

Our first task is to reconnect the troubled child  

to the strengths they have inside, 

 

and there is no better way to do that than  

to introduce that child to animals and nature.” 

 

Samuel Ross, founder of Green Chimneys 
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1. Einleitung 

Diese Arbeit ist Kindern und Jugendlichen mit dem Krankheitsbild AD(H)S gewidmet. Bei 

der Behandlung dieser Erkrankung wird Tierkontakt bereits seit Jahren erfolgreich eingesetzt. 

Mit meiner Arbeit möchte ich aufzeigen, warum sich Begegnungen mit Wildtieren im 

natürlichen Umfeld bei ADHS als wirkungsvoll erweisen. Damwild – eine Wildtierart, die 

sich vielerorts bereits sehr vertraut mit Menschen zeigt, würde dabei als Therapietier ideal 

einzusetzen sein. Daher möchte ich Einsatzmöglichkeiten für diese Tierart entwickeln und auf 

ihre praktische Durchführbarkeit prüfen, um Tiergestützte Therapieformen in der Natur mit 

Einsatz von Damwild und anderen Tieren zu planen. 

Als Basis meiner Arbeit diente mir bekannte Literatur zur Tiergestützten Therapie, in der sich 

leider wenig zu meinem Thema fand. In Medline ging ich dann auf die Suche nach 

wissenschaftlichen Artikeln zu ADHS und vielversprechenden Behandlungsmethoden dafür. 

Ich suchte Informationen darüber, wie es zu ADHS kommt, und ob und wie weit sich die 

Störung durch Naturerlebnisse und verschiedene Formen Tiergestützter Therapie wirksam, 

rasch und nachhaltig mildern lässt. Dazu informierte ich mich über die Haltungsformen von 

Damwild mit und ohne intensive Besucherkontakte und suchte nach Informationen, worauf 

die bekannte Zahmheit der Tierart zurückzuführen sein könnte. Dazu konnte ich persönliche 

Erfahrungen einbringen: mit Damwild aus familieneigener Haltung und konnte einen 

Praktikumsplatz finden, in einer Klinik, die Damwild bei Therapie von ADHS einsetzt: Die 

Arbeit in dieser Spezial-Klink für psychische Störungen, wo sich Kontakt mit Damwild bei 

der Behandlung von ADHS als erfolgreich erweist, hat mich in meinem Vorhaben bestärkt. 

In der Literatur finden sich viele Informationen über Damwild: seine Geschichte, sein Wesen, 

seine Lebensweise und seine landwirtschaftliche Nutzung. Leider gibt es dabei kaum einen 

Hinweis auf Einsatz bei Tiergestützten Aktivitäten. Dafür sieht man zahlreiche Hinweise auf 

die bei Kindern äußerst beliebten Begegnungen mit Damwild in Tierparks und Streichelzoos. 

So bieten Privatpersonen und Gemeinden Familien Naturerlebnisse mit Tierbeobachtung an, 

die fallweise auch näheren Kontakt zu diesen attraktiven Tieren erlauben. Solche Berichte 

erlaubten mir dann erste Rückschlüsse darauf, was bei der Planung von therapeutischen 

Begegnungen zu beachten wäre.  
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So begannen meine Überlegungen, in welcher Weise sich Tiergestützte Aktivitäten mit dieser 

Tierart entwickeln ließe, und welche Begegnungsformen dabei vorstellbar sind. Das 

Einbeziehen von Naturerlebnissen ist mir wichtig, da diese in der heutigen Zeit für Kinder 

und Jugendliche immer rarer werden und doch so bedeutsam sind für ihre Entwicklung, eine 

Meinung, die sich aus der Fachliteratur zahlreich bestätigen lässt. 

1.1 Naturerleben und Tiergestütze Aktivitäten helfen Kindern 

Unter den zahlreichen Tiergestützten Interventionen, die seit langem weltweit erfolgreich mit 

Haus- und Nutztieren durchgeführt werden, zeigt ‚Green Chimneys‘ ( USA) als wegweisender 

Pionierbetrieb mit seinem Wildlife-Center seit Jahren erfolgreich, dass sich auch Wildtiere 

sehr gut für die pädagogische Arbeit mit Kindern eignen. 

“Green Chimneys has provided thousands of children with the opportunity to nurture and 

be nurtured. The goal of the clinical and educational teams is to find experiences in which 

the children can succeed… Animals at the farm are not a cure by themselves; our entire 

treatment team works hard on all fronts to support the children in any way we can.”  

 (KLEE u. KAUFMANN, 2013) 
 

1.2 Was spricht für mich für den Einsatz von Damwild? 

Junge Menschen sind erfahrungsgemäß fasziniert von der Chance, potentiell flüchtiges Wild 

aus der Nähe beobachten können, das sich ihnen sogar freiwillig nähert. Dieses einmalige 

Erlebnis motiviert: sie lieben es, Kontakt mit diesen Tieren aufzunehmen, wie ich bei 

verschiedenen Gelegenheiten erfahren durfte. 

Mir als Pädagogin fällt es mit Tierkontakt und Naturerlebnissen als Motivator leicht, bei den 

Kindern Verhaltensweisen zu fördern, wie konzentrierte Aufmerksamkeit und Empathie – 

denn sowohl der Aufenthalt in der Natur als auch Tierbegegnungen fördern die Konzentration, 

entspannen und wirken calmierend: genau das, was ein von ADHS Betroffener braucht. 

Mangel an den oben genannten Fähigkeiten charakterisiert das Störungsbild AD(H)S. 

Untersuchungen zeigen, wie bald diese lebens- und leistungsbeeinträchtigende Erkrankung 

sich bessern lässt, wenn Betroffenen Naturbegegnungen ermöglicht werden (vgl. LOUV, 

2011). 
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Da mein Vater seit Jahrzehnten selbst Damwild in einem Gehege mit bis zu 30 Tieren hält, ich 

mich über Jahre selbst von der leichten Zähmbarkeit dieser Tiere überzeugen konnte, möchte 

ich meine Erfahrungen auf diesem Gebiet bei gezielter Arbeit mit ADHS-Kindern anwenden. 

Ich bin Erzieherin mit Schwerpunkt in der offenen Kinder- und Jugendarbeit und habe eine 

universitäre Ausbildung als Fachkraft für Tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen, dazu 

spezielle Fortbildungen zum Thema ‚Naturerfahrung mit Kindern‘. Ich hoffe, dass meine 

Arbeit dazu beitragen kann, Kindern zu helfen, indem ich geeignete Tiergestützte Therapie 

mit Damwild entwickle und möchte dazu folgende Fragen klären: 

1.3 Fragestellung 

1. Welche Damwild-Eigenschaften sind bei der Tiergestützten Therapie für ADHS-

Kinder von Nutzen? 

2. Wie können therapeutische Begegnungen mit dieser Tierart gestaltet werden?  

3. Wie kann geeignetes Damwild dafür ausgewählt und vorbereitet werden? 

4. Welche pädagogischen Maßnahmen können das unterstützen? 

5. Welche Rolle spielt das Habitat der Tiere dabei? 

6. Was ist bei beim Bestandsmanagement für Tiergestützte Therapie speziell zu 

beachten? 

Dabei ist auch das Naturerlebnis zu beachten: im naturnahen Umfeld der Damwild-Haltung 

ist ADHS gut zu behandeln, wie neue Arbeiten eindrucksvoll zeigen (vgl. HÜTHER, 2009). 

Ich werde für meine Projektplanung prüfen, welche Aktivitäten sich in der Umgebung unseres 

Damwildgeheges anbieten. Das kann Natur- und Tierbeobachtung ohne direkten Kontakt sein 

oder die Begegnung mit futter- und streichelzahmem Damwild und mit anderen Tieren:  

Dazu möchte ich Möglichkeiten zur Auswahl und Aufzucht geeigneter Tiere untersuchen: 

prüfen, welche Tierarten geeignet sind, Eigenschaften des Damwildes zu ergänzen, sich im 

Idealfall auch mit ihm vergesellschaften lassen. Die Vorbereitung der Tiere für therapeutische 

Begegnungen soll ebenfalls in meine Überlegungen eingehen, denn neben der Beobachtung 

aus der Distanz und dem Füttern zahmer Tiere gäbe es bei anderen Tierarten noch diverse 

Möglichkeiten zu direkterem Kontakt (vgl. OTTERSTEDT, 2007). 
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1.4 Aufbau der Arbeit 

Kinder und AD(H)S: die verschiedenen Erkrankungen werden vorgestellt. Ich gehe darauf 

ein, welchen Zusammenhang namhafte Wissenschaftler zwischen Naturentfremdung und oben 

genannten, derzeit rasch zunehmenden Störungsbildern sehen. Es werden Berichte angeführt, 

wie es sich auswirkt, wenn Kinder Gelegenheit erhalten, solche Erlebnis-Defizite aufzuholen. 

Tiergestützte Therapie: verschiedene Formen therapeutischer Tierbegegnungen werden 

vorgestellt. Insbesondere werden die verschiedenen therapeutischen Begegnungsebenen mit 

Tieren besprochen und welche davon für Damwild geeignet scheinen. Vorteile von Wildtieren 

werden beleuchtet, ebenso Limitierungen und Besonderheiten, denen die Einsätze unterliegen. 

Wirkung von Naturerlebnissen: Die große Bedeutung von Natur- und Tierbegegnungen für 

die psychische und soziale Entwicklung von Kindern und Jugendlichen wird aufgezeigt. Auf 

die Milderung der ADHS-Symptomatik durch Aufenthalt in der Natur, selbst wenn es sich nur 

um kurzzeitig präsentierte kleine Stückchen davon handelt, möchte ich ebenfalls eingehen. 

Spezielle Wirkung von Wildtieren: Da sich das natürliche Umfeld bei der tiergestützten 

Arbeit in Wildgehegen positiv auswirkt, bespreche ich tiergestützte Arbeit mit Wild generell, 

um dann darauf einzugehen, wie Damwild ADHS-Symptomatik wirksam zu mildern hilft. 

Damwild: hier soll diese Hirschart, ihre Herkunft und Eignung vorgestellt und kurz ihre 

Lebensweise beleuchtet werden. Auch die bis heute üblichen Haltungsformen sind wichtig: 

Wenn man die Geschichte des Damwildes seit der Antike verfolgt, erkennt man, dass es sich 

unter den Wildtieren durch Eigenschaften auszeichnet, die es als Therapietier prädestinieren. 

Spezielle Auswahl und Vorbereitung geeigneter Tiere: folgende Fragen sind hier zu klären: 

wie kann ein bestehender Wildbestand auf verschiedene Einsätze vorbereitet werden? Lassen 

sich Haustiere mit Damwild vergesellschaften, die ebenfalls gut tiergestützt einsetzbar sind, 

und die das Damwild durch Eröffnen weiterer Begegnungsebenen entlasten können? 

Praxis: Hier beschreibe ich meine Erfahrungen mit Damwild in der Tiergestützten Therapie, 

berichte von Einsätzen in einer Spezialklinik und meinen Beobachtungen dort, die ich unter 

anderem in Diagrammform und in Fallberichten darstelle und Schlussfolgerungen präsentiere. 
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Projektentwicklung: Begegnungsräume werden besprochen und welche Arten von 

Tiergestützter Therapie sich bei Gehegehaltung von Damwild anbieten. Diverse pädagogische 

Ziele, sowie die mögliche therapeutische Einzelarbeit für Kinder mit besonderen Bedürfnissen 

werden dabei reflektiert. 

Gesetzliche Voraussetzungen: Die Haltungsansprüche aller Tierarten und die gesetzlichen 

Vorschriften sind zu beachten, Hygienemaßnahmen sind so wichtig, wie die Gehegestruktur, 

Planung von Abenteuern für alle Altersgruppen und Bereitstellung sicherer Infrastrukturen.  

Antworten auf obige Fragen nutze ich für die Projektplanung einer Begegnungsstätte, in der 

Kinder und Jugendliche mit Damwild Kontakt aufnehmen und eine Fülle anderer 

Naturaspekte erleben können. 

Diskussion und Zusammenfassung: abschließend möchte ich meine Überlegungen zu einem 

Tiergestützten Projekt mit Damwild und verschiedenen Haustierarten darstellen und die 

Ergebnisse meiner Recherchen kurz zusammenfassen. 

2. ADHS bei Kindern und Jugendlichen 

Das Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätssyndrom (ADHS), ist eine im Kindesalter 

beginnende psychische Erkrankung. 1902 beschrieb der englische Kinderarzt George Frederic 

Still erstmals das Störungsbild und postulierte, dass nicht schlechte Erziehung oder 

ungünstige Umweltbedingungen, sondern die angeborene neurobiologische Konstitution 

dieser Kinder Ursache dieser Erkrankung sei, die sich durch Probleme mit der 

Aufmerksamkeit, erhöhte Impulsivität und Hyperaktivität äußert (vgl. ANONYM, 2009). 

Ein weiteres Störungsbild dieses Formenkreises nennt man Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom 

(ADS). Hier fehlt das Symptom der Hyperaktivität oder ist nicht so ausgeprägt. Früher war 

diese Form unter Namen wie Minimale Cerebrale Dysfunktion (MCD) oder Psycho-

organisches Syndrom (POS) bekannt. Diese Bezeichnungen gelten inzwischen als überholt.  

Betroffene werden spätestens mit Schulbeginn auffällig, da sie durch ihre Hyperaktivität und 

Konzentrationsschwäche dazu neigen, den Unterricht zu stören. ADHS gilt als die derzeit 

häufigste psychische Störung des Kindes- und Jugendalters. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Psychische_St%C3%B6rung
http://de.wikipedia.org/wiki/George_Frederic_Still
http://de.wikipedia.org/wiki/George_Frederic_Still
http://de.wikipedia.org/wiki/Aufmerksamkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Impulsivit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Hyperaktivit%C3%A4t
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Nach den Daten des deutschen Kinder- und Jugend-Gesundheits-Surveys 2008 (KIGGS), 

einer Langzeitstudie, für die annähernd 15 000 Kinder im Alter von drei bis siebzehn Jahren 

erfasst wurden, sind knapp 5% der Kinder und Jugendlichen von ADS/ADHS betroffen, bei 

weiteren 5% liegt ein Verdacht auf ADHS vor. Die Fortsetzung der Studie bis 2012 zeigt 

einen weiteren Anstieg an Betroffenen, ein Ergebnis, das allerdings auch durch ein erhöhtes 

Bewusstsein und damit frühere und/oder häufigere Diagnose verschärft worden sein kann. 

(vgl. HÖLLING et al., 2007 für den KiGGS-Report des Robert-Koch-Instituts) . 

Die von ADS Betroffenen haben mit starker, ihr Leben beeinträchtigender Ablenkbarkeit und 

Impulsivität zu kämpfen. Bei ADHS geht geistige Sprunghaftigkeit mit körperlicher Unruhe 

einher: diese Kinder sind hyperaktiv. Sie haben so Mühe, sich im Alltag adäquat zu verhalten, 

gelten als unkonzentriert und schwierig. Das führt in der Schule zu Problemen, wo ruhige 

Aufmerksamkeit und längeres Stillsitzen wichtige Voraussetzungen für guten Erfolg sind.  

Von ADS/ADHS betroffene Kinder / Jugendliche können sich schlecht konzentrieren: ihre 

Aufmerksamkeit wird durch jede Kleinigkeit abgelenkt, auch durch unwichtige Sinnesreiz aus 

der Umgebung, so dass sie dem Unterricht kaum folgen können, obwohl sonst ihre geistigen 

Fähigkeiten durchaus dazu ausreichen würden. Durch den Mangel an Konzentrationsfähigkeit 

machen sie bei ihren Arbeiten viele Flüchtigkeitsfehler, sind auch in anderen Dingen oft sehr 

schusselig, verlegen und verlieren zu Beispiel ständig Dinge. Kinder mit ADHS zeigen zudem 

starke motorische Unruhe, zappeln herum, können nicht warten, bis sie an der Reihe sind, 

haben einen hohen Rededrang, und wenig Frustrationstoleranz (vgl. DÖPFNER et al., 2011).  

2.1 Verschiedene Manifestationen von ADHS 

Beschäftigt man sich mit der einschlägigen Literatur, scheint es von sehr unterschiedlichen 

Faktoren beeinflusst zu sein, wie beeinträchtigend sich ADHS beim Betroffenen auswirkt. 

Viele Wissenschaftler sind der Meinung, dass hier eine erbliche Disposition vorliegt mit der 

multiple Ursachen in Wechselwirkung stehen, die für unterschiedliche Manifestation der 

Erkrankung verantwortlich sind.  

Das Störungsbild wird auf neurobiologischer Ebene als striatofrontale Dysfunktion erklärt. 

Für Verlauf und individuelle Ausprägung spielen auch psycho-soziale Faktoren und Umwelt 

(z. B. die Unterrichtsqualität) eine wichtige Rolle. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Disposition_(Medizin)
http://de.wikipedia.org/wiki/Striatofrontale_Dysfunktion
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Folgende Information findet sich dazu auf der Version von 2013 der Internetseite des 

‚KONZENTRUMS‘, eines Treffpunkts für von ADHS Betroffene: 

„ADHS bezeichnet man … unter Experten folgerichtig als »multifaktoriell bedingtes 

Störungsbild«. Es handelt sich also zunächst einmal um eine Häufung von verschiedenen 

Einzelsymptomen, welche schon allein durch ihre bemerkenswerte Vielfalt nicht bloß von 

einem einzigen, klar nachweisbaren Defekt ausgelöst werden können. Man geht also 

heutzutage eher von einem »integrativen Modell« als Ursache der Störung aus, die ADHS 

eher als Ergebnis einer komplexen Dynamik verstehen und versuchen zu beschreiben, wie 

unterschiedliche Faktoren bei der Entstehung der Störung zusammenwirken. In diesen 

Modellbeschreibungen dienen sowohl neurobiologische als auch psychologische Ursachen 

als Erklärung für die Entstehung der ADHS.“            (ANONYM, KONZENTRUM, 2013) 

Die Ursache dieses Verhaltens ist, wie man heute weiß, eine gestörte Wahrnehmung, die auf 

biochemische Unterschiede in ihrem ZNS zurückzuführen sind: bei ihnen liegen hemmende 

und erregende Botenstoffe, Neurotransmitter, in anderer Konzentration vor, als bei ‚ruhigen‘ 

Altersgenossen. Diese werden von multiplen Einflüssen gesteuert, werden derzeit noch 

diskutiert und könnten auf ganz verschiedene Faktoren zurückzuführen sein. Bei ausgeprägten 

Symptomen ist derzeit eine Medikation üblich (vgl. KROPF u. ALTHERR, 2000). 

Die bei den Betroffenen in unterschiedlichem Maße auftretenden Anzeichen für ADS/ADHS 

gehören alle zum unten zusammenfassend aufgelisteten Symptomen-Komplex. Sie lassen sich 

bei einigem Überlegen alle auf ein Fehlen von hemmenden Faktoren im ZNS zurückführen, 

was zwangsläufig auch dazu führen muss, dass es für Betroffene so schwer wird, Wichtiges 

von Unwichtigem zu unterscheiden, das lässt sie dann psychisch labil erscheinen und auch 

ihre Frustrationstoleranz leidet, weil ihnen auch Unwichtiges/Unabänderliches sofort nahe 

geht – können sie es doch schwer in seiner Bedeutung einordnen. Aktivitäten und Pläne zu 

organisieren muss ebenfalls schwerfallen, wenn man nur schwer Prioritäten setzen kann. 
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Aufmerksamkeitsstörung 
(Hohe Ablenkbarkeit) 

Fehlende Impulskontrolle Desorganisation 

Niedrige Frustrationstoleranz ADHS Emotionale Überreaktionen 

Motorische Unruhe Hohe Empfindsamkeit Übermäßige Vergesslichkeit 

 

2.2 ADHS – Auftreten und Auswirkungen der Störung im Überblick 

Die Anzeichen für ADHS werden, wie oben bereits erwähnt, oft erst beim Eintritt in die 

Schule auffällig. In dieser Phase ihres Lebens häufen sich die Probleme für die betroffenen 

Kinder, die vorher oft nur als ‚etwas lebhaft‘ galten, oder auch einfach nur als „Zappelphillip“ 

bekannt sind, der erst lernen muss, still zu sitzen und zuzuhören – ‚Warte nur, bis Du in die 

Schule kommst!‘, da nun der soziale Anpassungsdruck wächst und sie oftmals nicht nur durch 

Erwachsene, sondern auch durch Gleichaltrige Ausgrenzung und Ablehnung erfahren. Der 

Symptomenkomplex führt dazu, dass die Kinder schwer auf andere eingehen können, wenig 

rücksichtsvoll erscheinen und so bei ihren Schulkameraden nicht gerade beliebt sind (vgl. 

SCHÄFER, 2000). Betroffene und ihre Angehörigen stehen meist unter erheblichem Druck. 

Versagen in Schule oder Beruf sowie die Entwicklung von weiteren psychischen Störungen 

sind häufig. Die Behandlung richtet sich nach dem Schweregrad, den jeweiligen Symptomen 

sowie dem Alter des Betroffenen. Wegen der Komplexität der Ursachen und ihrer Vernetzung 

ist auch das Störungsbild sehr mannigfaltig und so wird angestrebt, diverse Behandlungs-

Ansätze zu einer auf den Patienten und sein soziales Umfeld zugeschnittenen Therapie zu 

kombinieren. Verlaufsstudien haben gezeigt, dass mehr als die Hälfte dieser Kinder bis nach 

der Pubertät und mindestens 30% auch im Erwachsenenalter an ADHS-Symptomen leiden. 

Wie sie auftretende Probleme in den Griff bekommen, hängt sehr vom Einzelschicksal ab. 

Bei den Störungsbildern Aufmerksamkeitsdefizit und Hyperaktivitäts-Syndrom, ADS bzw. 

ADHS diskutieren Experten unterschiedlicher Fachrichtung vor allem folgende Fragen: 

 

o Wird ADHS durch das Leben in unserer Gesellschaft ausgelöst oder verschlimmert? 

o In wie weit spielt nach bisherigem Wissenstand die Vererbung dabei eine Rolle? 
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o In wie weit ist die Störung des Dopaminhaushalts im Gehirn dafür verantwortlich? 

o Wenn ja – ist diese ererbt oder erworben oder spielen hier beide Faktoren eine Rolle? 

o Wie können wir Betroffene im Bemühen unterstützen, die Störung zu überwinden? 

o Welche Symptome lassen den Verdacht darauf aufkommen und was wirkt beweisend? 

Im folgenden Abschnitt möchte ich diesen Fragen nachgehen, zu Beginn steht der Verdacht: 

2.3 Verdacht auf das Vorliegen der Störung – so geht man damit um 

Auch die sorgfältige Diagnostik stellt sich wegen des komplexen Geschehens und der steten 

Wechselwirkung zwischen Veranlagung, derzeitiger Manifestation und Umwelteinflüssen 

nicht einfach dar. Die Diagnose sollte keinesfalls leichtfertig gestellt werden, handelt es sich 

doch definitionsgemäß um tiefgreifende Störungen, die einen erheblichen Leidensdruck bei 

Betroffenen und Personen ihres sozialen Umfelds bewirken, um ein Krankheitsbild also, das 

keinesfalls zur Modediagnose herabgewürdigt werden sollte, die jedem zeitweise unruhigen 

oder unkonzentrierten Kind, Jugendlichen oder Erwachsenen umgehängt wird.  

 

Da die Umwelt und das soziale Umfeld so einen starken Einfluss auf das Ausmaß zu haben 

scheinen, in dem sich die Störung manifestiert, stellt sich mir allerdings dringend die Frage, 

ob man hier nicht schon vorbeugend ab dem Kindesalter den Umständen entgegenwirken 

sollte, welche die Symptome nach bisherigem Erfahrungsstand verschlechtern.  

Hier stellte sich im Lauf meiner Recherchen heraus, dass immer wieder Hinweise darauf 

auftauchten, dass ‚Natur pur‘ hier eine erhebliche Vorbeugungsfunktion zugeordnet werden 

kann, jede kleine Dosis davon vorbeugend wirkt. So wäre auch jede minimale ‚Störung‘, jede 

Verdachtsdiagnose für mich ein Anlass, die Lebensgestaltung des Betreffenden genau darauf 

anzuschauen, ob man hier nicht mehr ‚grüne Zeit‘ einplanen könnte, damit er gar nicht zum 

‚Betroffenen‘ wird. Selbst bei starker Ausprägung der Störung helfen Naturerlebnisse noch! 

„… the “greener” a child’s play area, the less severe his / her attention deficit symptoms.“ 

(FABER-TAYLOR et al., 2001). 
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Die Faktoren sind biologischer, psychischer und sozialer Art. Gut 50% der Betroffenen haben 

genetisch bedingte Besonderheiten der Signalverarbeitung im Gehirn.  

Bei einem Elternteil mit Zeichen für ADHS liegt die Wahrscheinlichkeit des Kindes, ebenfalls 

Symptome zu entwickeln, bei etwa 30%, was sich auf 90% erhöht, wenn beide Elternteile 

betroffen sind. Als weitere Risikofaktoren gelten Probleme bei Schwangerschaft und Geburt, 

zu geringes Geburtsgewicht, Infektionen und Schadstoffe (vgl. GEK-REPORT, 2008). Auch 

Verletzungen oder Erkrankungen des Zentralen Nervensystems erhöhen das ADHS – Risiko. 

Emotionale Vernachlässigung (Deprivation) bei ungünstigen psychosozialen Verhältnissen 

innerhalb der Familie ist bedeutsam für den Schweregrad, besonders aggressiver und 

dissozialer Formen. 

Die weitere Entwicklung von ADHS hängt fast immer davon ab, in welchem Alter die 

Krankheit diagnostiziert wird – je früher dabei erste Tendenzen zugeordnet und Abhilfe durch 

entsprechende Lebensumstellung geschaffen wird, desto folgenloser bleibt die Veranlagung. 

Ausschlaggeben ist auch, wie hilfreich und sachverständig positiv motivierend Familie, 

Schule und Arbeitsplatz vor und nach Diagnosestellung bei auftretenden Problemen reagieren.  

Zur Diagnose gehört neben dem Ermitteln der jeweiligen individuellen Vorgeschichte bis 

zurück in die Geschichte der Eltern und der Schwangerschaft, auch eine aktuelle Verhaltens-

Beobachtung, die in manchen Fällen noch durch Videoaufzeichnungen unterstützt wird.  

Anhand einer umfassenden Dokumentation können den Eltern die Untersuchungs-Ergebnisse 

an typischen Reaktionen, Gestik und Mimik verdeutlicht werden. Wiederholte Aufnahmen, 

die im Verlauf der Therapie in vergleichbaren Situationen aufgezeichnet werden, ermöglichen 

es, Verhalten des Betroffenen über längere Zeiträume zu erfassen, Vergleiche anzustellen.  

Das dient den Beteiligten dazu, Behandlungserfolge zu überprüfen und Veränderungen 

einzelner Verhaltenskomponenten im Verlauf einer Therapie anschaulich zu dokumentieren. 

 

„Ärzte, an deren Konsultation bei ernsthafter Herangehensweise für Eltern wohl kein Weg 

vorbei führt, verwenden… aufwändige… standardisierte Befragungsmethoden: Mit … 

Fragebögen und Tests, die nach internationalen Kriterien standardisiert sind (z.B. DSM 

IV-Handbuch), grenzen Kinderärzte, Kinder- und Jugendpsychiater oder Kinder-

psychologen die Ursachen für die Symptomatik ein.  Ideal… erfolgt das in drei Phasen: 
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1) Befragung des Kindes, der Eltern und Bezugspersonen über die spezifischen 

Symptome (Anamnese) 

2) Intelligenz- und Leistungsdiagnostik. Hintergrund ist, dass intellektuelle 

Überforderungen oft Schulprobleme nach sich ziehen 

3) Abklärung der Beziehungssituation innerhalb der Kernfamilie des Kindes (die schon 

angedeuteten psychosozialen Faktoren).“ (ANONYM, KONZENTRUM.AT, 2013). 

Hier liegen bedeutende Ansatzpunkte für eine spätere Therapie. Für die angesprochenen 

psychosozialen Komponenten in diesem Erscheinungsbild sollte auch der Gang zu einem 

einfühlsamen Familien- oder Erziehungsberater oder Kinder-Psychologen erwogen werden. 

Für die Fremdurteile (Lehrkräfte, Eltern) steht eine Reihe von Fragebogenverfahren zur 

Verfügung, mit deren Hilfe Hinweise auf ADHS oder ADS sowie deren Begleiterscheinungen 

(Ko-Morbidität) erfasst werden sollen. Hierbei wird der Lebensbereich Familie getrennt von 

dem des Kindergartens beziehungsweise der Schule betrachtet.  

Es ist überaus hilfreich für ein späteres Diagnoseverfahren, wenn man zunächst eine 

»Sammlung« von Beobachtungen des Kindes in der Schule und zu Hause anlegt. Dass 

diese Beobachtungsliste bei späterer genauer Anamnese nützlich ist, ist nachvollziehbar. 

2.4 Analyse der multiplen Ursachen von AD/HS 

Im Allgemeinen gliedert man heute die Ursachen, die diesem Störungsbild zugrunde liegen, in 

vier Bereiche. Neuroanatomische und Neurochemische Ursachen, Genetische Ursachen, 

Hirnorganische Schädigungen und Umweltfaktoren. Im Folgenden möchte ich genauer auf 

diese vier Teile eingehen, ebenso wie auf mögliche hilfreiche Interventionen. Als Pädagogin 

werde ich dabei natürlich vor allem Umweltfaktoren beleuchten, die hier eine Rolle spielen 

könnten, während Neurochemische Veränderungen in den Bereich des Psychiaters fallen, der 

durch passende Medikation Besserungen einleiten kann, wo dies anfänglich notwendig sein 

sollte. 
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2.4.1  Neuroanatomische und neurochemische Ursachen 

Die Neurobiologie ist eine Wissenschaft, die gerade in den letzten Jahren wichtige Fakten 

über unser Gehirn und seine Funktionsweise herausfinden konnte. Immer besser verstehen wir 

dadurch, welche Zusammenhänge es zwischen Neurochemie und Verhalten gibt. Auch beim 

Krankheitsbild der ADHS konnten hier schon Details über die Ursachen ermittelt werden: 

Bei Menschen mit diesem Krankheitsbild ist durch entsprechende Untersuchungen des 

Gehirns in dessen vorderen Abschnitten eine verminderte Durchblutung nachzuweisen. Diese 

Teile sind für Koordination von Informationen und Unterdrückung automatischer Reaktionen 

darauf verantwortlich. Dazu trägt bei ADHS-Betroffenen ein gestörter Dopamin-Stoffwechsel 

dazu bei, dass es zu einer Fehlregulation der Neurotransmitter im Frontalhirn kommt, so dass 

eingehende Reize nur unzureichend gefiltert und damit (zu) viele von ihnen unkontrolliert 

weitergeleitet werden. Das bewirkt eine ständige Reizüberflutung und macht Betroffene 

extrem leicht ablenkbar, unaufmerksam, impulsiv und hyperaktiv. (vgl. GEK-REPORT, 2008) 

2.4.2  Genetische Ursachen 

Vieles spricht dafür, dass das Auftreten dieses Störungsbildes zumindest teilweise genetisch 

bedingt ist, eine Veranlagung dazu in der Familie liegt, wie man zu sagen pflegt. Dass hier vor 

allem eine Verbindung zu ähnlichen Verhaltensweisen des Vaters festzustellen ist – zumindest 

in dessen Jugend - mag damit in Verbindung stehen, dass sechsmal mehr Jungen betroffen 

sind als Mädchen. Die Zwillingsforschung und Adoptionsstudien bestätigen eine familiäre 

Häufung von ADHS, damit die genetische Grundlage. Dass einerseits biochemische Auslöser 

vermutet werden, anderseits genetisch bedingte Faktoren bei der Entwicklung dieser Störung 

eine Rolle zu spielen scheinen, stellt noch keinen Widerspruch dar – auch Abweichungen im 

Neurotransmitterhaushalt könnten durchaus ererbt sein (vgl. COOK et. al., 1995 und 

TANNOCK, 1998). 

2.4.3  Hirnorganische Schädigungen 

Hirnorganische Schädigungen, die sich teilweise als eindeutig diagnostizierbare strukturelle 

Veränderungen in bestimmten Regionen des Gehirns manifestieren, werden von einigen 

Autoren als wichtige ADHS-Auslöser genannt.  
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WENDER (2001) prägte dafür 1971 den Ausdruck „minimal cerebrale Dysfunktion“, 

abgekürzt MCD. Als Ursache für eine MCD werden prä-, peri- und postnatale 

Komplikationen betrachtet, die zu einer Verzögerung oder, allgemeiner ausgedrückt, zu einer 

Störung der frühkindlichen Entwicklung führen.  

WENDER (2013) behandelt seit den 1970er Jahren Kinder und Erwachsene mit ADHS. Seine 

Forschungen als Professor für Psychiatrie zeigen, dass diese Störungen mit leicht veränderter 

Symptomatik oft bis in das Erwachsenenalter hinein bestehen, und von den Betroffenen mit 

unterschiedlichem Erfolg kompensiert werden: sie haben in gewisser Weise gelernt, damit zu 

leben. Verständlich ist es bei seinem wissenschaftlichen Background, dass er Wirksamkeit und 

Notwendigkeit einer Medikation bei Betroffenen betont. Auch er weist allerdings darauf hin, 

dass psychosozialer Faktoren eine wichtige Rolle spielen, wenn er die Auswirkung bespricht, 

die die Störung auf das Erkrankungsbild und damit auf das Leben des Betroffenen hat.  

Pränatale Schädigungen sind Fehlentwicklungen im Gehirn oder Zerstörungen von Teilen des 

Gehirns, zu denen es bereits vor der Geburt kommt. Sie können durch diverse gesundheits-

schädliche Substanzen verursacht werden, die die Mutter während der Schwangerschaft über 

die Nahrung oder die Atmung zu sich nimmt. Denkbar sind auch pränatale Schädigungen 

aufgrund diverser anderer Einflüsse auf den Embryo oder heranreifenden Fötus. 

Perinatale Schädigungen sind Zerstörungen der Hirnstruktur, die um die Geburt des Kindes 

herum entstehen. Sie werden oft durch Sauerstoffmangel verursacht. Postnatale Schädigungen 

treten im späteren Leben auf. Ursache dafür sind einerseits Unfälle, allerdings kann auch 

Substanzmissbrauch oder eine Stoffwechselerkrankung zu solchen – oft irreversiblen – 

Schäden an kritischen Strukturen des menschlichen Nervensystems führen. 

2.4.4  Umweltfaktoren 

Einige Autoren sind der Meinung, dass die Ursachen für diese Verhaltensauffälligkeit vor 

allem in unserer schnelllebigen, technologieorientierten Gesellschaft zu suchen ist: Fernsehen, 

Computer und Handys fanden längst ihren Weg ins Kinderzimmer. Hier wäre es logisch, dass 

Kinder mit angeborenen oder erworbenen Schädigungen der Reizverarbeitung im Gehirn die 

sie mit Reizen überflutenden Alltagsbedingungen in der Stadt und zunehmend auch schon auf 
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dem Land schlechter kompensieren können, ihre Störung manifestiert sich in mangelnder 

Reizkontrolle! Sie sind so einer Fülle an Reizen ausgeliefert, leiden unter diesen Bedingungen 

besonders. Das wird von betroffenen Kindern umso weniger ausgeglichen, je früher sich diese 

Störung manifestiert und je seltener ruhige, fokussierte Beobachtung naturnaher Vorgänge die 

Filter-Fähigkeit ihres Nervensystems fördern und zu entwickeln helfen kann.  

Vor allem Naturerlebnisse, die denen entsprechen, an die sich das menschliche Nervensystem 

schon während seiner Evolution adaptiert hat, helfen. Sie werden vom Gehirn so verarbeitet, 

dass sich Verhaltensmuster etablieren können, die ein Überwinden der Schwäche ermöglichen 

oder – bei ausreichend frühem Einsetzen - ihre Entstehung verhindern    (vgl. LOUV, 2008). 

2.5  Ärztliche Diagnose von ADHS durch den Psychiater 

Es gibt zwei anerkannte Klassifikationssysteme, welche hyperkinetische Störungen nach ihren 

Symptomen beschreiben und mit deren Hilfe sich bestimmen lässt, ob sie im Einzelfall eine 

Diagnose als ADS oder ADHS, also – je nach Gesichtspunkt – als  psychiatrische 

beziehungsweise neurobiologische Erkrankung rechtfertigen: 

o ICD-10,  die “International Classification of Diseases“  

 der Weltgesundheitsorganisation (WHO) – im Anschluss aufgeführt. 

o DSM IV, das “Diagnostic and Statistical Manual” der American Psychiatric 

Association (APA).  

Die Diagnose erfolgt nach verschiedenen Symptomen, die als kennzeichnend gelten. Diese 

sind – wie die komplexen Ursachen – recht variabel in ihrer Ausprägung. Die Definition der 

beiden Organisationen ist in weiten Teilen vergleichbar, die Hauptkriterien für AD(H)S 

werden von ihnen aber unterschiedlich eingeteilt: die WHO anerkennt derzeit nur ADHS als 

Krankheitsbild an. Ohne das Symptom der Hyperaktivität kann demnach bei ihr die Diagnose 

nicht eindeutig gestellt werden. 

In Deutschland wird derzeit vor allem das Klassifikationssystem der WHO eingesetzt. Nach 

diesem ist Hyperaktivität integraler Bestandteil der Störung, während die Klassifikation nach 

DSM IV zwischen Aufmerksamkeitsstörung mit Hyperaktivität (ADHS) und Aufmerksam-

keitsstörung ohne Hyperaktivität (ADS) unterscheidet   (vgl. GEK-EPORT, 2008). 
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Über die Symptome Unaufmerksamkeit, motorische Unruhe und Impulsivität wird eine 

Gruppe von Störungsbildern definiert, die in den gebräuchlichen Klassifikationssystemen 

ICD-10 und DSM IV als Aufmerksamkeitsdefizit- / Hyperaktivitätssyndrom (AD/HS) mit 

ihren diagnostischen Kriterien beschrieben werden.  

Die Grundmerkmale von ADHS sind: 

o Störung der Aufmerksamkeit mit Mangel an Ausdauer bei Beschäftigungen 

o Die Tendenz, Tätigkeiten zu wechseln, bevor sie zu Ende gebracht wurden.  

o Unruhiges Verhalten insbesondere mit Unfähigkeit, stillsitzen zu können.  

o Impulsivität z. B. mit abrupten motorischen und / oder verbalen Aktionen  

Die obigen Merkmale sind gleichermaßen in den genannten drei Verhaltens-Grundmustern 

oder mit Schwerpunkt in einem Bereich ausgeprägt. Entscheidend für die Diagnose sind 

neben ihrer Ausprägung der frühe Beginn der Störung - im Allgemeinen vor dem Alter von 

sechs Jahren - sowie eine Dauer des Bestehens von wenigstens sechs Monaten.  

Andere, für die Diagnose nicht maßgebliche Störungen verbinden sich überzufällig häufig mit 

ADHS, vor allem Entwicklungsstörungen der Sprache, des Lesens und der Rechtschreibung, 

sowie, teils sekundär, Störungen des Sozialverhaltens und emotionale Störungen.  

Vor dem sechsten Lebensjahr ist hyperaktives, unaufmerksames Verhalten nur schwer von 

entwicklungs-bedingter, natürlicher Unruhe abzugrenzen (‚ein lebhaftes Kind‘). ADHS sollte 

nur dann diagnostiziert werden, wenn bei starker Ausprägung ein Missverhältnis zu 

Entwicklungsalter und Intelligenz besteht. 

Hinzu kommt: 

o Unruhiges/Hyperaktives Verhalten mit der Unfähigkeit, stillsitzen zu können 

o Impulsivität z.B. mit abrupten motorischen und / oder verbalen Aktionen, die nicht in den 

sozialen Kontext passen 

Hierbei wird unterschieden in: 

o einfache Aktivitäts- und Aufmerksamkeitsstörung ( F 90.0 ) 

o hyperkinetische Störung des Sozialverhaltens ( F 90.1 ) 

o sonstige hyperkinetische Störungen ( F 90.8 ) 

o nicht näher bezeichnete hyperkinetische Störung ( F 90.9 )  
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Mindestens 6 Monate lang, müssen 6 der folgenden 9 Symptome von Unaufmerksamkeit in 

mit dem Entwicklungsstand des Kindes nicht zu vereinbarenden und unangemessenen 

Ausmaß vorhanden sein.  

Die Kinder 

1. sind häufig unaufmerksam gegenüber Details oder machen Sorgfaltsfehler bei den 

Schularbeiten und sonstigen Arbeiten und Aktivitäten 

2. sind häufig nicht in der Lage, die Aufmerksamkeit bei Aufgaben und beim Spielen 

aufrechtzuerhalten 

3. hören häufig scheinbar nicht, was ihnen gesagt wird 

4. können oft Erklärungen nicht folgen oder ihre Schularbeiten, Aufgaben oder Pflichten am 

Arbeitsplatz nicht erfüllen (nicht wegen oppositionellem Verhalten oder weil die 

Erklärungen nicht verstanden werden) 

5. sind häufig beeinträchtigt, Aufgaben und Aktivitäten zu organisieren 

6. vermeiden häufig ungeliebte Arbeiten, wie Hausaufgaben, die geistiges Durchhalte-

vermögen erfordern 

7. verlieren häufig Gegenstände, die für bestimmte Aufgaben wichtig sind, z.B. für 

Schularbeiten, Bleistifte, Bücher, Spielsachen und Werkzeuge 

8. werden häufig von externen Stimuli abgelenkt 

9. sind im Verlauf der alltäglichen Aktivitäten oft vergesslich 

(vgl. WHO/DIMDI, 2013, DILLING et al., 2008). 

2.6 Komorbidität bei ADHS 

Mit dem Begriff Komorbidität wird das überzufällig häufige kombinierte Auftreten von zwei 

oder mehr verschiedenen Störungsbildern bezeichnet. Dies trifft nicht selten auch bei ADHS 

zu, bei der in 80 % der Fälle zumindest eine komorbide Störung zusätzlich vorliegt. Als  

Komorbidität bezeichnet man in der Medizin das Vorhandensein mehrerer Störungen bzw. 

Diagnosen gleichzeitig. Im Falle einer psychischen Störung stehen zumeist auch komorbide 

psychische Krankheiten im Blickpunkt, die mit der Grunderkrankung zusammenhängen. Sie 

können allerdings auch ohne Zusammenhang nebeneinander bestehen. 

  

http://de.wikipedia.org/wiki/Komorbidit%C3%A4t
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Da psychische Krankheiten zumeist komplex Ursachen und komplexe Symptome aufweisen, 

werden hier nur statistisch besonders häufig zusammen mit ADHS diagnostizierte Krankheits-

bilder aufgeführt. Bei ADHS werden insbesondere Störungen des Sozialverhaltens und 

umschriebene Entwicklungsstörungen als häufige komorbide Erkrankungen beschrieben. Am 

häufigsten übersehen werden nach genaueren Analysen parallele emotionale Störungen.  

Ob die oft mit schwerem ADHS einhergehenden Störungen des Sozialverhaltens eine 

Ausprägung von ADHS sind oder ob sie durch die gestörte Eltern-Kind-Beziehung und die 

Isolation von Gleichaltrigen entstehen, wird in der Fachwelt aktuell noch diskutiert. 

 

Die häufigsten komorbiden Störungen von ADHS sind: 

1. Lese-Rechtschreib-Störung 

2. Dyskalkulie 

3. emotionale/affektive Störung (meist Depressionen) 

4. Störung des Sozialverhaltens (oft Aggressivität oder aggressiv-oppositionelle 

Probleme) 

5. Angststörungen  (besonders soziale Ängste und Schulangst) 

(vgl. KAIN, W. et.al., 2008) 

 

Meist kommen noch motorische Defizite und Störungen in der Koordination hinzu, aber auch 

durch die Impulsivität und Hyperaktivität kommt es vermehrt zu Unfällen. 

Wird ADHS nicht diagnostiziert und gibt es keinerlei Hilfe und Therapie, hat das häufig 

weitreichende Auswirkungen. Der Betroffene kann auf sein Umfeld „desinteressiert“, „faul“, 

„dumm“ oder „arrogant“ wirken; er macht die Erfahrung des Schulversagens, und schon im 

Kindesalter erlebt er immer wieder Sanktionen für sein Verhalten durch Eltern, Lehrer und 

soziale Gruppen. Erst durch die ADHS-Diagnose erfährt sein Umfeld, wie sein Verhalten 

einzuschätzen ist, dass es schwer in den Griff zu bekommende körperliche Ursachen hat. 

Die Schwierigkeiten im Umfeld des Betroffenen senken dessen Motivation immer mehr und 

verschlechtern so seine Berufsaussichten. Häufig erlangen ADHS-Betroffene nur Positionen 

unter ihren intellektuellen Möglichkeiten. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Eltern-Kind-Beziehung
http://de.wikipedia.org/wiki/Sanktion
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2.7 Der Umgang mit ADHS-Kindern 

Betrachtet man die Symptome der ADHS, zeigt sich, dass Kinder mit dieser facettenreichen 

Erkrankung oft in einem langen Leidensweg gefangen sind, bei dem sie auf Grund ihres für 

sie kaum willentlich zu kontrollierenden, auf inneren Vorgänge in ihrem Gehirn beruhenden 

überschießenden Verhaltens und ihre auffälligen Reaktionsmuster ständig im Konflikt mit 

Schule, Eltern, Freunden und Mitschülern stehen. Sie erleben dabei immer wieder 

schicksalhaftes Versagen bei alltäglichen Aufgaben, die ihre Umwelt und ihre Sozialpartner 

ihnen stellen (vgl. DÖPFNER et al., 2011). 

Die von ihnen dabei so oft erlebten negativen Rückmeldungen bezüglich ihres Verhaltens sind 

bestenfalls unproduktiv, wirken meist äußerst entmutigend und fördern nur ihr ‚Abschalten‘: 

‚Musst Du immer so herum zappeln?“ – Ja, sie müssen! Fehlen ihnen ja essentielle Kontroll-

Mechanismen, die rechtzeitig hemmende Synapsen ihres Gehirns einschalten könnten. 

„Kannst Du nicht einmal aufpassen?“ – Nein! Erfordern doch 1000 andere Dinge ihre 

Aufmerksamkeit, deren Wichtigkeit sie nicht einschätzen können, konkurrenzieren damit. 

Das alles trägt gar nicht zu einem stabilen positiven Selbstbild bei. So werden diese Kinder 

ständig erneut verunsichert, was  in keiner Weise dazu beiträgt, ihnen die Konzentration selbst 

auf einen interessanten Unterrichtsstoff zu erleichtern. Ihnen das allein mit Medikamenten zu 

erleichtern sollte nie alleinige Therapielösung bleiben, ein multimodaler Behandlungsansatz 

sollte verfolgt werden. 

2.8 Der Umgang mit Kindern mit ADS ohne Hyperaktivität 

Kinder die ein Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom ohne Hyperaktivität haben (ADS), zeigen oft 

andere Symptome, als solche mit dem Störungsbild ADHS. Auf die Symptomatik ADS 

möchte ich kurz eingehen und die Unterschiede zwischen beiden herausarbeiten. 

ADS (Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom) stellt einen Untertyp von ADHS dar, d. h. diese 

Kinder zeigen keine allgemeine motorische Unruhe und auch ihre Impulskontrolle ist deutlich 

besser, aber das Merkmal Unaufmerksamkeit ist in voller Ausprägung vorhanden. 

Verwirrenderweise wird im deutschen Sprachraum die Abkürzung ADS fälschlich oft als 

zusammenfassende Bezeichnung für das gesamte Problemfeld verwendet 

(BUNDESÄRTZTEKAMMER, 2005). 
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Im Folgenden möchte ich die typischen Eigenschaften der jeweiligen Kinder gegenüber-

stellen, um die Unterschiede und Entsprechungen dieser Störungsbilder zu klären: 

ADHS ADS 

Sind zappelig und hyperaktiv Ziehen sich gerne zurück 

Sind laut und erscheinen oft distanzlos Sind ängstlich und zeigen sich oft scheu 

Können sich schlecht an Regeln halten 

Haben Schul- und Lernprobleme 

Sind unkonzentriert und leicht ablenkbar 

Der leicht Betroffene hat die biologische und genetische Prädisposition für die Entwicklung 

dieser Störung, bei ihm ist die Symptomatik aber (noch) nicht so stark ausgeprägt, dass er 

behandlungsbedürftig ist. Was zeichnet ihn aus? Er… 

o besitzt eine höhere Kreativität 

o ist etwas weniger impulsgehemmt als normal 

o kann sich nicht so gut konzentrieren wie andere Menschen 

o bekommt am Rande liegende Details sehr viel besser mit (laterales Denken?) 

o wo ihm Aufmerksamkeit gelingt – eher bei ‚Faszination‘ als bei ‚Konzentration‘ 

Frühzeitige Information über ADHS sowie psychosoziale Hilfestellung sind hier wichtig.  

Der mittelschwer Betroffene ist behandlungsbedürftig, denn er leidet neben ADHS zumeist 

schon unter Folgeerkrankungen. Sein Sozialverhalten ist häufig noch unauffällig. Seine 

schulischen und anderen Ausbildungserfolge entsprechen nicht seinen geistigen Fähigkeiten. 

 Das Suizidrisiko ist erhöht, die Wahrscheinlichkeit von Versagen in Schule und Beruf ist 

hoch und nimmt ohne Behandlung in vielen Fällen noch weiter zu. 

Ein schwer Betroffener hat ein gestörtes Sozialverhalten und ein stark erhöhtes Risiko, ein 

Suchtverhalten zu entwickeln oder in die Kriminalität abzurutschen. Ohne Behandlung ist er 

nur schwer zu (re-)sozialisieren (vgl. DILLING et al., 2008). 

  

http://de.wikipedia.org/wiki/Disposition_(Medizin)
http://de.wikipedia.org/wiki/Suizid
http://de.wikipedia.org/wiki/Kriminalit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Sozialisation
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Durch umfassende Vorbeugemaßnahmen und Information des Umfeldes über die Erkrankung 

lässt sich erreichen, dass Symptome gemildert, zumindest Folgeerscheinungen eingedämmt 

werden, sodass auch schwerer Betroffene ihr Leben meistern können. Zu bedenken ist, dass 

den sichtbar werdenden Symptomen eine neuropathologische Erkrankung zu Grunde liegt. 

Daher können die Symptome oft nur beschränkt beeinflusst werden. 

Ein Betroffener kann in seiner Entwicklung jedoch rechtzeitig günstig beeinflusst werden. 

Vor allem durch Aktivierung einer anderen, unbewusst und anstrengungslos entstehenden Art 

der Aufmerksamkeit, wie sie sich bei Tierbegegnungen einstellt.  

2.9 Positive Verstärkung jedes kleinen Fortschritts  

Kinder mit der Diagnose ADHS zeigen vielfach sehr liebenswerte Charakterzüge, die mit der 

entsprechenden inneren Kontrolle in ihrem Nervensystem, wie sie durch systematisches 

Fördern einer anstrengungsfreier Konzentration in der Natur entwickelt werden kann, zu einer 

sehr angenehmen Gesamtpersönlichkeit verschmelzen können.  

In meiner Tätigkeit als Erzieherin habe ich die positiven Eigenschaften dieser Kinder kennen 

und schätzen gelernt. Viele ihrer großartigen Fähigkeiten wirken in Kombination mit ihrem 

Problem einer adäquaten Reizverarbeitung leider nur noch verstärkend auf die Problematik. 

Wenn wir lernen, das Positive zu sehen und auch dem Kind gegenüber zu kommentieren, 

dabei das betonen, von dem wir wissen, wie schwer ihm das fällt, motivieren wir es, sich der 

Probleme bewusst zu werden, während es eine mögliche Lösung erlebt. So gelingt es uns, die 

vom Kind erlebte Realität und unsere Wünsche auf einen Nenner zu bringen – Tiergestützte 

Maßnahmen und Naturerlebnisse helfen uns entscheidend dabei. 

  

http://de.wikipedia.org/wiki/Krankheitspr%C3%A4vention
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Wie schon auf der vorhergehenden Seite nun auch auf der folgenden die ‚guten Seiten‘: 

o Ihr Gerechtigkeitssinn ist groß: stets Kritik an ihren Bemühungen zu erleben, ist schwer. 

o Sie sind kreativ und phantasievoll: bei ihrer Ablenkbarkeit durch Umweltreize werden 

diese zwei fantastischen Eigenschaften leider oft in ungenutzten Ansätzen verpuffen. 

o Mit ihrer Fähigkeit zur Selbstdarstellung sind sie tolle Entertainer und phantasievolle 

Erzähler: die Rolle als Klassenkasper liegt ihnen, so finden sie endlich Anerkennung. 

o Sie sind sensibel: das macht sie anfällig für Kritik, verringert ihr Selbstwertgefühl. Ihre 

Schwäche bei der Einschätzung von Emotionen wird so oft nur noch weiter verstärkt.  

o Sie sind begeisterungsfähig für Neues, neugierig, kennen kaum Angst, probieren alles 

selbst aus und trauen sich fast alles zu:  bei Defekten in der Spiegelneuronenfunktion 

kann man schließlich auch kaum aus Erfahrungen anderer lernen. 

o Sie probieren immer selbst, ob der Ofen wirklich heiß ist, sind oft ziemlich zerstreut 

und motorisch ungeschickt: Ihr Unfallrisiko ist damit wesentlich erhöht! Dadurch, dass 

man ihnen für jeden Vorgang strikte Abläufe vorgibt, kann man sie eher schützen.  

o Sie  neigen dazu, sich durch Kritik und kleine Misserfolge sofort entmutigen zu lassen. 

o Sie haben oft gute Intuition und merken rasch, ob es ihr Gegenüber ehrlich mit ihnen 

meint – so fällt es ihnen leicht, verständnisvolle Förderung und Hilfe zu akzeptieren. 

o Sie sind kaum nachtragend: Nur  Bewertung emotionsträchtiger Situationen ist nicht 

ihre Stärke. Da die analoge Kommunikation von Tieren immer ehrlich ist, bieten 

Tiergestützte Interventionen mit diesen Tieren ein ideales Hilfsmittel für ADHS-Kinder.  

3. Tiergestützte Therapie für Kinder / Jugendliche mit AD(H)S 

Heutige Kinder haben immer weniger Möglichkeiten, den Kontakt zur Natur ganz direkt und 

unverfälscht zu erleben. Spontane Begegnungen mit Tieren sind heute für viele von ihnen 

ebenfalls nur mehr eingeschränkt möglich. Dabei hilft oft bereits der Kontakt zu einem 

geliebten Tier einem Kind dabei, den verlorenen Zugang zur Natur in ihrer gesamten Fülle mit 

ihm gemeinsam wieder zu entdecken.  

Das Interesse am Tier und die mit dem näheren Kennenlernen entstehende Beziehung zu ihm 

erweckt rasch und ganz natürlich auch eine Faszination für dessen Umwelt, die gemeinsam 

mit dem tierischen Partner ganz neu wahrgenommen wird und erkundet werden kann. So 

findet auch ein Kind mit einem eher verarmten Hintergrund an Naturerlebnissen, getrieben 

von seinen natürlichen Bedürfnissen, motiviert von seinem tierischen Partner und unmittelbar 
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bestätigt durch sein Wohlbefinden in der Natur, speziell in einer grünen Umgebung ganz rasch 

immer mehr Freude an spannenden Naturerlebnissen. 

ODENDAAL (2000) fand bei neurobiologischen/neurochemischen Untersuchungen 

mehrfache Beweise für den positiven Einfluss von Mensch-Tier Kontakten auf die 

Gehirnchemie und ebenso einen Effekt auch auf zwischenmenschliche Beziehungen. 

Wissenschaftliche Untersuchungen, welche die Wirksamkeit Tiergestützter Interventionen bei 

unterschiedlichen Indikationen beweisen, mehren sich (vgl. BECKER u. MORTON, 2002 und 

PROTHMANN, 2012). In diesem Kapitel möchte ich Methoden und Effekte Tiergestützter 

Interventionen vorstellen, die im erzieherischen und bildenden Bereich wichtig sind, um in 

einem späteren Kapitel auf ihre Anwendung bei Tiergestützter Therapie mit Damwild 

einzugehen. 

3.1 Verschiedenen Methoden bei tiergestützten Einsätzen 

Bei professioneller tiergestützter Arbeit gibt es nach OTTERSTEDT (2007, S. 99 ff) fünf 

Begegnungsebenen, die durch den unterschiedlichen Aktionsradius von Mensch und Tier 

charakterisiert sind. Je nach gewählter Ebene geben sie dem Organisator der Begegnung 

verschiedene Möglichkeiten, lassen sich entsprechend gezielt je nach Notwendigkeit passend 

für den jeweiligen Klienten auswählen, vorausgesetzt, man hat die dafür geeigneten Tiere zur 

Verfügung. 

3.1.1  Methode der freien Begegnung 

Die  freie Begegnung ist eine von ihm selbstbestimmte Begegnung des Tieres mit einem 

Klienten. Sie ist in ihrer natürlichsten Form eine Begegnung zwischen Mensch und Tier in 

freier Natur. Adaptiert für die geplante Begegnung zwischen Mensch und Haustier bzw. 

Nutztier ergibt sich daraus, dass es zum Beispiel auf einer Wiese unter bestimmten 

Bedingungen frei entscheiden kann, ob es sich dem Klienten nähert. Hier wie dort haben 

Mensch wie Tier die Möglichkeit, sich zurückzuziehen oder sich zum Aufbau  freien Kontakts 

einander anzunähern. Im engeren Sinne ist die relative Begrenzung des Weidezauns bereits 

ein einschränkender Faktor dafür, so dass man hier eher von einer erweiterten Hort-Methode 

sprechen wird, mit der Wiese als Hort. 
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3.1.2  Hort-Methode 

Hier ist die Möglichkeit, dem anderen auszuweichen räumlich reduzierter, aber immer noch 

vorhanden. Klient und Tier treffen einander hier im dafür ausgelegten Stall oder Gehege. 

Beispiel:  

Im Außengehege für Kaninchen setzt sich der Klient ruhig nieder und kann hier in einem 

geschützten Rahmen die frei laufenden Tiere passiv beobachten oder - mit entsprechender 

Motivation der Tiere dazu – aktiv mit ihnen Kontakt aufnehmen.  

Der beschränkte Raum reduziert den Aktionsradius des Tieres, dem hier allenfalls die zur 

Verfügung gestellten Strukturen in Stall oder Gehege ermöglichen, sich vorübergehend aus 

dem Blickfeld des Beobachters zurückzuziehen. Für den Klienten sichert das einen direkteren 

Zugang zum Tier, dem Tier gewährt es nur mehr in mehr oder weniger bescheidenen Rahmen 

Rückzugsmöglichkeiten. Sind diese entsprechend gestaltet und überwacht, so dass es sich hier 

ganz sicher fühlen kann, verspürt es bei entsprechender ‚Zahmheit‘ keinen Nachteil dadurch. 

Diese Begegnungsart eignet sich für zuverlässig ‚streichelzahme‘ Tiere und rücksichtsvolle 

beherrschte  Klienten. Damit dieses Streicheln dem Tier nicht aufgezwungen werden kann, 

braucht es eine kontinuierliche Aufsicht durch den Therapeuten. 

3.1.3  Brücken-Methode 

Mit Hilfe eines Gegenstandes (als sog. verlängerter Arm, z.B. mit einer Bürste, Zweig, Leine, 

aber auch der Hand des Pädagogen/Therapeuten oder einem Stofftier etc.), wird ohne direkten 

taktilen Kontakt zwischen Tier und Klient die verbleibende Entfernung zwischen ihnen zuerst 

‚unpersönlich‘ überbrückt, bis ihm bzw. dem Tier direkter körperlicher Kontakt möglich wird. 

Die Methode bietet sich an, wenn Tier oder Klient noch keinen direkten taktilen Kontakt 

wagen, ihn aber anstreben. So vermittelt der Therapeut oder das Hilfsmittel zwischen Mensch 

und Tier, baut eine Brücke, auf der sich die Partner einander immer mehr annähern können. 
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3.1.4  Präsenz-Methode 

Der Therapeut präsentiert seinem Klienten das Tier direkt, indem er es hält. Beispiel: das Tier 

wird dem im Rollstuhl sitzenden Klienten auf den Schoß gesetzt, ein Tier wird auf das Bett 

des Bettlägerigen gesetzt. Die Präsenz Methode wird notwendig, wenn ein Klient körperlich 

stark eingeschränkt ist oder wenn das Tier dem Klienten aus eigener Kraft nur begrenzt näher 

kommen kann. 

3.1.5  Methode der Integration 

Das Tier wird als lebendes Hilfsmittel in ein pädagogisches oder therapeutisches Konzept 

integriert, dient bei der Vermittlung sozialer Inhalte als Modell und bei pädagogischer oder 

therapeutischer Arbeit als Motivator. Beispiele: ein freilaufendes Pferd zum Einüben von 

Distanz fordernden oder reduzierendem Verhalten, ein ruhig liegender Hund als liebevoll-

passiver Zuhörer bei einer Lesestunde für Volksschüler oder ein Lama, das Führungskraft 

oder Patient in der Rehabilitationsklinik durch einen Parcours führen, um Motivationskraft 

oder Mobilität zu trainieren. 

3.2 Spezielle Wirkungen Tiergestützter Therapien bei ADHS 

Bei von ADHS-Betroffenen Kindern und Jugendlichen geht es bei der Tiergestützten Therapie 

um die Förderung ganz bestimmter Eigenschaften. Defizite in diesen Bereichen gehören zu 

den Problemen, die mit Tiergestützten Interventionen erfolgreich behandelt werden können. 

Hier möchte ich mich an der Zusammenstellung nach STRUNZ orientieren (2013, S. 219): 

Tab.1.: Effekte der Mensch-Tier Interaktion 

Steigerung der Fertigkeit sein Gegenüber 

„lesen“ zu können 
Entwicklung von Empathie 

Entwicklung von Selbstbewusstsein 
Entwicklung 

von Verantwortungsbewusstsein 

Effekte der Mensch-Tier- Interaktion 

Entwicklung von Selbstwertgefühl 
Entwicklung 

der Fähigkeit zur Selbstregulation 

Verbesserung der Selbstwahrnehmung Entwicklung von Selbstsicherheit 



25 

 

3.2.1  Fertigkeit sein Gegenüber „lesen“ zu können 

Der Mensch kommuniziert bewusst überwiegend digital (über seine Sprache) und unbewusst, 

analog (über seine Mimik und Gestik), damit ist die gesamte Botschaft emotional ‚bewertend‘ 

und adressierend. Bereits Paul WATZLAWICK unterschied diese beiden Arten der 

Kommunikation und merkte an: „ Man kann nicht nicht kommunizieren!“ Körpersprache ist 

(fast) immer echt: sie gibt einer Aussage erst ihre Ehrlichkeit (vgl. WATZLAWICK, 1992). 

Tiere kommunizieren fast rein analog, durch Mimik und Körpersprache, bei ihnen liefern 

Laute eher nur die emotionalen Ausrufezeichen dazu. Sie nehmen die analoge Verständigung 

demnach auch beim Menschen als besonders bedeutungsvoll wahr. Unstimmigkeiten 

zwischen dem Gesagten und der Körpersprache nehmen auch wir wahr, allerdings unbewusst: 

Bei einer Diskrepanz zwischen digitalem und analogem Anteil der Kommunikation wird der 

Gesprächspartner von uns als unglaubwürdig empfunden. Jeder Kochtopfvertreter lernt diese 

Tatsache bereits zu Beginn seiner Ausbildung, kurz gesagt er wird erst dann erfolgreich, wenn 

er die von ihm angepriesenen Produkte selbst benutzt, sich ehrlich dafür begeistert. Weil sich 

Tiere fast vollständig analog verständigen, verbessert sich durch den Umgang mit ihnen 

unsere Kommunikation auf dieser Ebene. Das macht uns in der Folge auch für unsere 

Mitmenschen zum beliebten und als authentisch empfunden Kommunikationspartner. (vgl. 

OLBRICH, in OTTERSTEDT, 2003, S.84ff) 

 

3.2.2  Entwicklung von Empathie 

Es ist zu vermuten, dass der Umgang mit Tieren intensives emotionales Erleben fördert, 

Lernprozesse ermöglicht beziehungsweise erleichtert und Verhaltensalternativen eröffnet. 

Der Umgang mit nichtmenschlichen Interaktionspartnern trägt sicher dazu bei, die eigenen 

sozioemotionalen Fähigkeiten zu erweitern, seine Kommunikation zu verbessern und seine 

Toleranz und Flexibilität gegenüber ungewohnt fremdartigem Verhalten zu erhöhen  

Durch den liebevollen Kontakt zu Tieren kann sich bei Kindern dauerhaft Empathie, planende 

Fürsorge, ein Gefühl der Geborgenheit eine verbesserte Selbstfürsorge entwickeln. (vgl. 

SAUMWEBER, K., in STRUNZ 2013).  



26 

 

3.2.3  Entwicklung von Selbstbewusstsein 

“The positive influence of pets on self-concept and self-esteem suggests that pets may be used 

as a source of support as well as an intervention strategy for persons suffering from low self-

concept and self-esteem.” (VAN HOUTTE u. JARVIS, 1995, S.463) 

Durch Erfolgserlebnisse wie z.B. das Führen eines erheblich größeren Tieres (Pferd) wird das 

Selbstbewusstsein der Kinder gestärkt. Indem sie das große Tier zu Aktionen auffordern, die 

dieses dann zuverlässig ausführt, können Kinder ihre Wirksamkeit erfahren, Taktiken auf ihre 

Wirkung testen und erlangen so Sicherheit im Umgang mit ihren Partnern. Vor allem bei 

scheueren oder stärkeren Partnern lernen sie dabei gleichzeitig, stets überlegt vorzugehen, 

nichts zu verlangen, was Scheu oder Widerstand hervorrufen können, lernen, eher freundlich 

motivierend das Erwünschte zu erreichen, um kein Ausweichen oder Verweigern zu erzeugen. 

Jedes ‚Überreden‘ des Tieres zu einer gemeinsamen Aktion wird da zum kleinen Triumph, 

jedes vorausschauende Agieren lehrt das Kind eben das: vorausschauend zu handeln, statt 

stets nur auf eine Aktion des Gegenüber mit einer Re-Aktion zu antworten.  

3.2.4  Entwicklung von Verantwortungsbewusstsein 

Durch die regelmäßige Versorgung von Tieren bekommt ein Kind Bewusstsein für soziale 

Bindungen und Verantwortungsbewusstsein, übt zuverlässig zu sein. Durch Pünktlichkeit, 

Regelmäßigkeit und Ordentlichkeit, deren Sinn ihm im Umgang mit abhängigen Tieren leicht 

zu vermitteln ist, gewöhnt sich das Kind an solche Abläufe.  

Bei der Handhabung von Gebrauchsgegenständen wie z.B. Mistgabel und Schubkarren, 

gewinnt es an Geschicklichkeit und Selbstvertrauen und erlernt den sachgemäßen Umgang 

mit Werkzeugen. Außerdem können Kinder, die Tiere versorgen, lernen Arbeitsabläufe und 

Zusammenhänge von Leistungen und Empfindungen zu erfassen. Der rücksichtsvolle 

Umgang mit Tieren wie mit anderen Menschen wird dabei rasch verinnerlicht und ihm bei 

guter Anleitung durch einen Tier wie Mensch ebenfalls empathisch behandelnden Lehrer bald 

ganz selbstverständlich. (vgl. GREIFFENHAGEN, 2007) 
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3.2.5  Entwicklung der Fähigkeit zur Selbstregulation 

Tiere spiegeln unser Verhalten und geben unmittelbar Rückmeldung auf dieses. Geht man 

ruhig freundlich auf ein Tier zu, so wird es, wenn es für eine solche Interaktion vorbereitet ist 

und den Menschen als Interaktionspartner kennt, uns offen und freundlich begegnen.  

Da Tiere die Emotionen, die wir durch nonverbale Körpersprache als analoge Signale 

aussenden, präzise erfassen, dazu schon aus winzigen Intentionsbewegungen und anderen 

Zeichen unsere Absichten erkennen, lassen sie sich nie durch ‚süße Worte‘ täuschen. Wollen 

wir sie ‚überlisten‘, werden sie sich eher distanziert verhalten. 

Die prompte Rückmeldung des Tieres gibt uns die Möglichkeit, unser Verhalten zu über-

prüfen. Die Motivation, mit dem Tier in Kontakt zu treten, wird gegebenenfalls so groß sein, 

dass der Mensch sein Verhalten anpasst, es so zu gestalten  lernt, dass er sich nähern kann. 

Eine Begegnung zwischen Mensch und Tier ist nicht notwendigerweise durch ständige Aktion 

geprägt. Besonders stille Momente ermöglichen sensible Wahrnehmung. Nur wenn der 

Mensch in sich ruht, sucht das Tier bei ihm Ruhe (vgl. OLBRICH u. OTTERSTEDT, 2003). 

3.2.6  Verbesserung der Selbstwahrnehmung 

„Tiere bewirken stets eine Anpassungsreaktion, bestehend aus Geben und Nehmen. So lernen 

Kinder und Jugendliche einerseits, sich in die Bedürfnisse der Tiere einzufügen (Beispiel: Ich 

muss mich langsam bewegen, da das Tier sonst erschrecken könnte) und anderseits erleben 

sie, dass Tiere sich wiederum anpassen, Geduld aufbringen, gehorchen und ausführen, was 

man von ihnen erwartet... Beziehungsaufbau zum Tier ermöglicht es Heranwachsenden, 

eigene Persönlichkeitsanteile (besser) kennen zu lernen und defizitäre Persönlichkeits-

Strukturen (begleitet von professionellen Unterstützungsangeboten), weiter zu entwickeln. 

Tiere wirken durch ihren starken Aufforderungscharakter motivierend und stimulierend, 

sodass brach liegende Ressourcen aktiviert werden“(WÜNSCHE in STRUNZ, 2013, S.242). 
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3.2.7  Entwicklung von Selbstsicherheit 

„Da es in der Natur der Tiere liegt, stets authentisch zu sein, muss das Kind keine Angst 

haben bzw. sich keine Gedanken darüber machen, ob das Tier – im Gegensatz zu einem 

Menschen – Zuneigung und Wertschätzung eventuell nur „vorspielt“ oder ob bestimmte 

Absichten damit verfolgt werden. Allein diese Erfahrungen können sehr dazu beitragen, das 

Selbstwertgefühl eines Kindes zu stärken und ihm dabei helfen, Selbstzweifel oder gar 

Minderwertigkeitsgefühle zu reduzieren“ (VERNOOIJ u. SCHNEIDER, 2008, S.133 ff). 

4. Die Bedeutung von Naturerfahrungen für unser Leben 

Wie essentiell vielfältige und reichliche Naturerfahrungen für die Kindesentwicklung sind, 

wird immer klarer. Wie so oft erschließt sich uns die Wichtigkeit bestimmter Dinge erst dann, 

wenn die Folgen eines Defizits daran bereits deutlich sichtbar werden – erst wenn man über 

das Loch in der Straße gestolpert ist, nimmt man es plötzlich bewusst wahr. 

In Fachbüchern diverser Forschungsrichtungen wird die Wichtigkeit von Naturerfahrungen 

für die normale Kindesentwicklung bereits seit langem betont. Auch Erwachsene können die 

gewohnten Leistungen dann am besten erbringen, wenn ihnen dabei oder zwischendurch so 

oft als möglich zumindest ein Blick ins Grüne gewährt wird (vgl. KAPLAN, 1995). 

Laut SEBBA (1991) lassen sich die stimulierenden Erlebnisqualitäten, die die Natur bietet, in 

etwa wie folgt zusammenfassen: 

o Durch die Vielfalt an multimodalen Reizen (Wind, Lichteffekte, Temperaturwechsel, 

Gerüche) wird das Gehirn angeregt, Zusammenhänge zu erkennen und Prioritäten zu 

setzen. Interesse wird angeregt, Ermüdung verhindert, Lernvorgänge werden initiiert. 

o Die natürliche Umwelt mit ihren ständigen Wechseln von hell und dunkel, von nass und 

trocken, warm und kalt fordert auf natürliche Art ebenso ständige Aufmerksamkeit, lehrt 

damit eine mühelos fokussierte und gleichzeitig vielschichtige Art der Konzentration. 

o Die natürliche Umwelt ist unendlich variabel, was unsere Fantasie anregt, und in unserem 

Gehirn den Wunsch weckt, den hinter diesen Phänomenen liegenden Sinn zu erforschen.  

Die Menschwerdung schritt auf Grund uns von der Umwelt gestellter Aufgaben voran, im 

ständigen Feedback durch den Erfolg oder Misserfolg unserer Re-Aktionen darauf. 
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o Der Kontakt zu Menschen Tieren und anderem Lebendigen und das Erleben ihrer 

Reaktion auf die eigenen Aktionen und auf Geschehnisse in der Umwelt fördert unsere 

Empathie und soziale Kompetenz (vgl. OLBRICH, 2008). 

Wie wir wissen, verfügen bereits soziale Tiere über entsprechende Gehirnstrukturen. Nur 

damit lassen sich die Vorteile eines Lebens in sozialen Gemeinschaften wirklich nutzen. 

Zunehmende Urbanisierung und Technisierung der heutigen Zeit bewirkt eine Verdrängung 

der Natur aus dem Lebensraum der Kinder. Das führt zu einer starken Entfremdung von ihr 

und den darin existierenden Lebewesen. Daraus ergeben sich Defizite in verschiedenen 

Bereichen, speziell im Sozialverhalten und beim Erkennen verborgener Zusammenhängen: 

Schon MITSCHERLICH beschreibt 1965 in seinem Buch ‚Die Unwirtlichkeit unserer 

Städte‘, was jungen Menschen in einer modernen Umwelt für ihre gesunde Entwicklung fehlt: 

„Der junge Mensch braucht seinesgleichen - nämlich Tiere, überhaupt Elementares: 

Wasser, Dreck, Gebüsche, Spielraum. Man kann ihn auch ohne alles aufwachsen lassen, mit 

Teppichen, Stofftieren oder auch auf asphaltierten Straßen und Höfen. Er überlebt es, doch 

man soll sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale Grundleistungen nie 

mehr erlernt.“ 

Heute, fast 50 Jahre später ist die Umwelt vieler Kinder noch naturfremder geworden. Der 

Kreislauf der Jahreszeiten findet für die jetzige Generation überwiegend auf Kalenderfotos 

statt und sich in Tierbeobachtungen zu vertiefen, gelingt ihnen bei den raschen Bildwechseln 

professioneller TV Dokumentationen nur selten.  

Statt realer sozialer Interaktionen lässt sie der Einzug von PC und TV in die Kinderzimmer 

stattdessen in die künstliche Wirklichkeit von Computerspielen eintauchen, die wenig mit der 

Realität zu tun hat, nicht mehr zu echter Empathie oder auch nur zum Denken anregt, sondern 

nur mehr zu reflektorischem Reagieren: *Bäng, Bäng!*.    

Die typische Freizeitbeschäftigung einer hochtechnisierten Umwelt lässt Lernen durch echtes 

‚Be-Greifen‘ genauso wenig zu, wie das Erleben natürlicher Zusammenhänge und die 

Empathie, die uns erst zum Menschen macht (vgl. BERGMANN u. HÜTHER, 2013).  

 

http://www.amazon.de/s/ref=ntt_athr_dp_sr_1?_encoding=UTF8&field-author=Wolfgang%20Bergmann&search-alias=books-de&sort=relevanc
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Das Miterleben fremder Schicksale auf Twitter und Facebook ruft nie die Reaktionen des 

Nervensystems hervor, wie eine noch so flüchtige reale Begegnung im eigenen sozialen 

Umfeld und neue Forschungen zeigen, dass die für uns so wertvolle Eigenschaft Empathie 

tatsächlich konkreter Übung bedarf, um sich auszubilden (vgl. KEYSERS, 2013). 

4.1 Die Bindung zur Natur - tief im Nervensystem verankert 

Wie der Verhaltensbiologe und Primatenforscher DE WAAL beobachten konnte, verfügen 

schon Tiere über Mitgefühl, ohne das es unmöglich erscheint, als soziales Wesen zu existieren 

und alle Vorteile dieser Lebensweise zu nutzen. In seinem Buch: ‚Das Prinzip Empathie – was 

wir von der Natur für eine bessere Gesellschaft lernen können‘ (2011) zieht DE WAAL das 

Resümee: Es wäre ein großer Fehler, wenn Politik und Wirtschaft ausschließlich auf das 

Recht des Stärkeren pochten. Sein Buch wird so zum Plädoyer für die Menschlichkeit. 

Die für das Leben – und Überleben – so wichtige Interaktion mit echten Sozialpartnern tritt 

vor dem Bildschirm immer mehr in den Hintergrund. Wertvolle Eigenschaften wie Empathie 

– Mitgefühl mit Stimmungen (und Verstimmungen) anderer, die Möglichkeit, Erkenntnisse 

durch bewusste Beobachtung zu erlangen, sind als evolutionär entstandene Fähigkeiten tief in 

uns verankert. Unsere Fähigkeit zur sozialen Bindung lässt sich darauf zurückführen.  

Weltweit machen sich immer mehr Menschen Gedanken, wie unsere Gehirnausstattung mit 

der immer technisierteren Umwelt fertig werden wird, wie sich das Missverhältnis zwischen 

der heutigen Umwelt, die seit wenigen Jahrzehnten so besteht und der Umwelt, an die wir seit 

Beginn der Menschwerdung adaptiert sind, auswirken wird. Vor allem stellt sich dringend die 

Frage, wie das auf unsere ganz in der jetzigen Kultur heranwachsenden Kinder wirkt. Die 

Antwort könnte eine rasch auf uns zukommende Katastrophe aufdecken … 

Die Neurobiologie beginnt gerade damit, Vorgänge wie Empathie bestimmten Strukturen in 

unserem Nervensystem zuzuordnen. Die Funktion der neu entdeckten, sogenannten Spiegel-

neuronen ermöglicht es uns, das vom Sozialpartner ausgesendete Erleben emotional ‚mitzu-

erleben‘, als ob es das eigene wäre. KEYSERS Forschungen zeigen, dass Defizite in diesem 

Bereich der nervalen Reaktion nicht selten Schwerverbrecher vom ‚Normalo‘ unterscheiden 

und dass diese sozialen Fähigkeiten durchaus der Übung bedürfen, damit wir sie in vollem 
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Umfang nutzen können (vgl. KEYSERS, 2013). Das Konzept der Spiegelneuronen von 

Giacomo RIZZOLATTI (2006, 2008), der Begriff der Du-Evidenz, der von Karl BÜHLER 

(1984) geprägt wurde, und die Biophilie Hypothese von Edward O. WILSON (1984) 

unterstützen die Meinung, dass erst mitfühlende Hinwendung zu allem Lebendigen uns 

wahrhaft ‚menschlich‘ reagieren lässt. 

An dieser Stelle möchte ich zum besseren Verständnis einige der oben aufgeführten Begriffe 

näher erläutern. Hieraus ergibt sich die wissenschaftliche Erklärung dafür, warum Tier-

Begegnungen einen so förderlichen Effekt auf die Entwicklung unserer Empathie haben. 

4.2 Spiegelneurone 

„Spiegelneurone sind Zellen, die nicht nur reagieren, wenn wir selbst eine bestimmte Aktion 

ausführen oder uns vorstellen, sondern auch wenn wir andere Menschen nur beobachten oder 

anderweitige für diese Handlung typische Signale (z.B. Geräusche) wahrnehmen“ 

(GREIFFENHAGEN, 2007, S. 176f). 

„Die Reaktion der Spiegelneurone geschieht automatisch und ohne intellektuelle Bewertung – 

so „fühlen“ wir was unser Gegenüber „fühlt“, wir führen auch oft unwillkürlich die gleiche 

Handlung (Mimik, Gähnen, Lachen) aus, die wir beim anderen sehen. 

Bedeutsam ist dabei, dass die Spiegelneurone nur dann aktiv werden, wenn ein biologischer 

Akteur (Lebewesen) die mitzuempfindende Handlung ausführt“(BEETZ, 2006). 

Diese Resonanz mit anderen ermöglicht uns erst das soziale Zusammenleben und 

gegenseitiges Verstehen (vgl. BAUER, 2005 und BEETZ, 2006). Wer hat nicht schon 

‚Autsch!!‘ gedacht, wenn er im TV sah, wie jemand sich mit dem Hammer auf den Daumen 

haute… 

Wahrscheinlich bilden frühe Bindungserfahrungen die Grundlage für die Regelung der 

Empathie, für Emotionen in sozialen Beziehungen und so für die derzeit bereits überall so 

hoch geschätzte emotionale Intelligenz und die soziale Kompetenz in einem gesamten Leben. 

Nach derzeitigem Wissenstand müssen wir annehmen, dass vieles davon mit den Funktionen 

dieser Spiegelneurone zusammenhängen könnte. 
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4.3 Du - Evidenz 

Als Du – Evidenz bezeichnet man die Tatsache, dass zwischen Menschen und höheren Tieren 

Beziehungen möglich sind, die denen entsprechen, die Menschen unter sich und auch Tiere 

unter sich aufbauen (vgl. GREIFFENHAGEN, 2007).  

BÜHLER (1984), der Sprachwissenschaftler und - Psychologe versteht darunter die Fähig-

keit des Menschen, eine andere Person oder ein Tier als unaustauschbares Individuum wahr-

zunehmen und zu respektieren – dieses Lebewesen wird für uns zum „DU“. 

Entscheidend für die Entwicklung von Du – Evidenz, die  möglicherweise eine Voraussetzung 

für die Fähigkeit ist, Empathie, Mitgefühl für ein anderes Lebewesen empfinden zu können, 

ist eine Aktivierung unseres Gehirns auf einer sozio-emotionalen Ebene, weniger auf einer 

kognitiven (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER, 2008). 

Die Du-Evidenz des tierischen Sozialpartners äußert sich darin, dass wir ihn als Individuum 

(an-)erkennen und das ist die unumgängliche Voraussetzung dafür, dass er therapeutisch und 

pädagogisch eingesetzt werden kann. Erst durch diese Du-Evidenz kommt es zu Aktionen der 

Zuwendung. Diese kann vom Betrachten und Füttern von Aquarienfische bis hin zu einer 

Partnerschaft gehen, welche kaum noch Unterschiede zu zwischenmenschlichen Beziehungen 

erkennen lässt (vgl. GREIFFENHAGEN, 2007). 

Bei Tiergestützten Interventionen ist die Namensgebung des eingesetzten Individuums und 

seine individuelle Vorgeschichte durchaus von Wichtigkeit, damit es zum Du wird(vgl. 

VERNOOIJ u. SCHNEIDER, 2008, 2010).  

Das Tier wird dem Klienten am besten gleich bei der ersten Begegnung in ansprechender und 

ihm verständlicher Form vom Pädagogen/Therapeuten vorgestellt, damit dieser ihm direkt 

diesen ‚Personenstatus‘ zugesteht. Als Beispiel für die dadurch geförderte Empathie: „Hansi“ 

würde man nie essen, obwohl einem ein anonymes Kaninchengulasch durchaus schmecken 

mag. 

Tiere wirken genau wie Menschen – unterstützen uns sozial und emotional. Sozialer Kontakt 

mit Tieren dient dazu, das Gleichgewicht zwischen kognitiver Aktion (Intelligenz) und 

Emotion zu erhalten bzw. erst herzustellen. Interaktion mit Tieren verläuft hauptsächlich auf 

intuitiver, nicht auf kognitiver Ebene.  
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Der Aufbau einer Beziehung zum Tier trainiert solche erfahrungsorientierten Prozesse. Diese 

Prozesse sind ausschlaggebend für die Entwicklung emotionaler Intelligenz und werden durch 

die Interaktion mit einem Tier wesentlich gestärkt. Die Erfahrungen mit tierischen Partnern 

können auf menschliche Beziehungen übertragen werden. Nachweisbar ist derzeit ein enger 

Zusammenhang zwischen Empathie gegenüber Tieren und gegenüber Mitmenschen (vgl. 

BEETZ et. al, 2012 und JULIUS et al., 2009 u. 2012 und OLBRICH, 2008). 

4.4 Die Biophilie - Hypothese 

Menschen zeigen das Bedürfnis, mit allem Lebendigen in Verbindung zu stehen. Es existiert 

eine physische, emotionale und kognitive Hinwendung zum Leben und zur Natur (vgl. 

KELLERT, 1997).  OLBRICH fasst das 2003 folgendermaßen zusammen: „Biophilie ist ein 

biologisch begründeter Prozess, der sich in der Stammesgeschichte entwickelt hat.“ 

KELLERT (1997) beschreibt Biophilie als emotionale, kognitive und physische Hinwendung 

zum Leben und zur Natur. Er schätzt diese Hinwendung als fundamental bedeutend für die 

Entwicklung des Menschen ein. Er unterscheidet neun Kategorien der Beziehung zwischen 

Mensch und Natur: 

Der utilitarische Aspekt gründet auf der Nützlichkeit der Natur und der Tiere für den 

Menschen. Das Fleisch wurde als Nahrungsmittel, das Fell für Bekleidung oder in vielen 

Fällen wurde auch ihre Arbeitskraft oder andere uns nützliche Eigenschaften genutzt (vgl. 

OLBRICH, 2003, S. 70). Dadurch konnte das Überleben des Menschen gesichert werden. 

Tiere gewährten Schutz vor Gefahren und befriedigten physische und materielle Bedürfnisse. 

Die naturalistische Perspektive bezieht sich auf den natürlichen Kontakt zu Natur und 

Tieren, unterstreicht die damit verbundene Zufriedenheit und das Erfülltsein (vgl. OLBRICH 

2003, S. 70-71). Dies führt zur Entspannung. Die Vielfalt an Eindrücken erweckt  Neugierde, 

Bewunderung und Faszination. Die kognitive und physische Entwicklung wird gefördert, 

letztere zum Beispiel durch die Ausübung von Sport im Freien (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2008, S. 6).  
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Die ökologisch - wissenschaftliche Perspektive: Die ökologische Betrachtung betrachtet das 

System Natur als Ganzes. Das Zusammenspiel zwischen verschiedenen Lebewesen, Pflanzen 

und Umwelteinflüssen, wird in seinen verschiedenen Aspekten beobachtet und 

wissenschaftlich analysiert (vgl. OLBRICH, 2003, S.71). Dies führt zum Verständnis für die 

Zusammenhänge und zum Entwickeln von Kontrollmöglichkeiten (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2008, S. 6).  

Unter der ästhetischen Perspektive beschreibt KELLERT (1993) die Tatsache, dass 

Menschen durch die Schönheit der Natur angezogen werden (vgl. OLBRICH 2003, S. 71). 

Dies inspiriert die Menschen, vermittelt ihnen ein Harmoniegefühl sowie Frieden und 

Sicherheit (vgl. VERNOOIJ, SCHNEIDER 2008, S. 6).  

Bei einer symbolischen Perspektive sucht der Mensch in der Natur Symbole oder 

Kategorien, die für sein Befinden, seine Kommunikation und für verschiedene Interaktionen 

mit anderen Lebewesen bedeutsam sind, zu erkennen. Diese Formen können unser Denken 

und unsere Sprache inspirieren. Wirksam sind dabei vor allem Repräsentationen von 

Emotionen wie Drohung, Dominanz, Genuss, Wut, Freude, die analog mittels Mimik und 

Gestik für uns verständlich ausgedrückt werden. Historisch lassen sich solche Natursymbole 

in Mythen, Märchen und Sagen wiedererkennen (vgl. OLBRICH, 2003, S. 71).  

Die humanistische Perspektive beschreibt die tiefe Verbundenheit des Menschen zur Natur, 

die mit einer Tendenz zur Bindung und Fürsorge einhergeht, zum Beispiel für ein einzelnes 

Tier oder eine Pflanze oder für eine Gruppe von Lebewesen (vgl. OLBRICH, 2003, S. 71). 

Dies dient dem Gemeinschaftsgefühl, fördert die Gruppenzugehörigkeit, die Bereitschaft zu 

teilen und zu kooperieren sowie den Aufbau von Beziehungen und die Empathie, das 

Mitfühlen mit anderen (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2008, S. 7).  

Die dominierende Sicht der Verbindung zwischen Mensch und Tier wird von einem 

Kontrollbedürfnis des Menschen bestimmt. Der Mensch hat die Tendenz, anderes Leben 

beherrschen zu wollen: ‚macht Euch die Erde untertan‘. Diese Tatsache trug zur Entwicklung 

der menschlichen Technik und all unserer Fertigkeiten bei (vgl. OLBRICH 2003, S.72).  
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Bei der moralischen Perspektive motiviert der Bezug zur Natur zu einem Gefühl der 

Verantwortung für sie, führt zur Ehrfurcht vor ihr und dem Leben. Ein weinendes Baby oder 

ein schreiendes, hungriges Kätzchen löst in praktisch jedem Menschen Verantwortungsgefühl 

aus und das Bedürfnis, hilfreich zu handeln. Solche Antriebe nicht zu beachten ist fast 

unmöglich (vgl. OLBRICH, S. 72). Der moralische Bezug zur Natur und zum Leben führt 

manchmal zum Empfinden, Teil eines großen Ganzen oder einer größeren Ordnung zu sein, in 

der Natur und Mensch gleichwertig nebeneinander stehen (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2008, S. 7).  

Bei der negativistischen Sicht spürt der Mensch Angst beziehungsweise Aversion oder 

Antipathie gegenüber einzelnen Tieren oder auch Tierarten, wie zum Beispiel Schlangen, 

Spinnen, Ratten etc. (vgl. OLBRICH 2003, S. 72). Daraus entstand die Motivation des 

Menschen, sich verschiedene Vorrichtungen zum Schutz vor und zur Abwehr von 

Schädlingen und zur Sicherheit des eigenen Lebensbereiches zu entwickeln und zu bauen 

(vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2008, S. 7).  

Es kann davon ausgegangen werden, dass jede dieser Perspektiven allein unsere Beziehung 

zur Natur bestimmen kann, aber auch mehrere zugleich wirken, dabei sich mit unterschied-

licher Gewichtung abwechseln, und sich einander übergreifend beeinflussen können. 

 

“It's easy to forget sometimes that the only connection many urban children have in the 

world today with wild animals is through the books they read, and the mythology of 

cultural traditions shared with them. Even in biologically diverse places, however, many of 

us are acutely aware that habitat is shrinking for the creatures with whom our lives 

intersect in greater and greater frequency.”             (LOUV, 2011)  

 

In seinem Buch stellt Richard LOUV (2008) fest, dass die Beziehung von Kindern zur Natur 

einem noch viel rascheren Schwund unterliegt, als die reale Vernichtung einer natürlichen 

Umwelt. Er äußert seine Bedenken so: “What stories will our great grandchildren be relaying 

to their offspring if the animals threatened today exist only in those young imaginations 

alongside Santa's reindeer?” 
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5. Naturerlebnisse – wichtig für die Entwicklung von Kindern 

In einer Studie beschreiben HARTIG und EVANS (1993) die positiven Effekte von 

Wildness-Trips, kurzen Abenteuerausflügen in die Wildnis auf Teenager, die diese unter der 

Leitung verschiedener Organisationen machen konnten. Sie fanden heraus, dass diese 

Erlebnisse zu einer dauerhaften Entwicklung und Verbesserung auf persönlicher, 

intellektueller und spiritueller Ebene führten. Die Teilnehmer kehrten mit gutem 

Selbstwertgefühl, größerem Selbstvertrauen, selbstständiger als zuvor und mit verbessertem 

Antrieb in ihren Alltag zurück. 

5.1  Naturentfremdung und das Zunehmen von ADHS 

In seinem Bestseller „ Das letzte Kind im Wald“ (Original: ‘Last Child in the Woods: Saving 

Our Children from Nature-Deficit Disorder, 2005) geht Richard LOUV (2011) davon aus, 

dass vor allem das Naturdefizit heutiger Kinder für das bei der heutigen Jugend so häufig 

auftretende Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom (AD(H)S) verantwortlich zu machen ist. Der 

Autor, der mit seinen Forschungen über Spielen in der Natur und Sinn von Outdoor-

Aktivitäten aller Art bahnbrechend wirkt und die erschreckenden Auswirkungen eines 

Mangels daran herausstellt, der Audubon Medaillen-Gewinner von 2008 – und damit 

Nachfolger von Menschen wie Rachel CARSON (Silent Spring, 1962, mit Coautoren LEAR 

u. WILSON 2002) – ist Gründer des ‘Children & Nature Network‘, und äußerte sich in einem 

Interview mit Tobin HACK für die Zeitschrift Plenty (seit 2009 aufgegangen im Mother 

Nature Network) über Vorteile von Naturerlebnissen folgendermaßen: 

“…in schools that have outdoor classrooms kids tend to do better across the board from 

social studies to standardized testing. One reason is that other than in a New York subway, 

when else do you use all your senses at the same time? It seems to me that using all of your 

senses at the same time is the optimum state of learning. When you’re sitting in front of a 

computer screen, or locked in a cubicle called a classroom, you’re not using all your 

senses at the same time. Outdoors, you are. Nature play has also been correlated with a 

longer attention span, and studies show it’s an antidote to child obesity. Psychological 

health is another benefit: kids with more experience in nature, even if it’s just a view from 

their room of a natural landscape are more psychologically resilient, or correlated to more 

psychological resilience.”  

http://www.childrenandnature.org/
http://www.mnn.com/
http://www.mnn.com/
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Das Buch von Richard LOUV (2008) ‚Last Child in the Woods: Saving our Children from 

Nature Deficit Disorder‘, in deutscher Erstausgabe „Das letzte Kind im Wald“ – geben wir 

unseren Kindern die Natur zurück! (2011), löste weltweit unzählige Initiativen aus, die der 

zunehmenden Naturentfremdung von Kindern auf die eine oder andere Art entgegenzusteuern 

suchen. Kindergärten wie Schulen, Privatpersonen wie Vereine beteiligen sich an diesen 

Bemühungen. Die Buchbesprechung von KAHL aus der Zeitschrift DIE ZEIT-online ende 

2011 zeigt gut, worum es hier geht und daher möchte ich hier einen Teil daraus zitieren: 

Aber was geschieht, wenn die Natur im Alltag kaum noch erfahren wird? Verlieren die Kinder 

dann, um noch einmal mit E. Canetti zu sprechen, ihre Verwandlungsfähigkeit? Genau das 

behauptet Louv. In seiner Sprache: Kinder büßen ihre Kreativität ein. Sie werden um 

Lebensfreude betrogen. Sie funktionieren womöglich, aber sie verkümmern. Das prangert er 

an, und er macht Vorschläge… Nicht die ominöse Aufmerksamkeitsstörung ADHS sei die 

richtige Diagnose für das Leiden heutiger Kids, sondern der Verlust an Naturerfahrung 

(KAHL, 2011). 

Wir als Pädagogen können durch unsere sachkundige Betreuung bei der Naturbeobachtung 

dazu beitragen, dass wir Vorgängen hier Bedeutung verleihen, Zusammenhänge erklären. So 

erhalten die vom Kind angestellten eigenen  Beobachtungen besondere Vorhersagekraft und 

werden so besonders faszinierend wirken. Ein geruhsamer Spaziergang in der ungestörten 

Natur hält ebenso leicht unsere Aufmerksamkeit gefangen, wie ein spannendes Autorennen. 

Für mich als Pädagogin ergibt sich daraus der eindeutige Auftrag, Kindern gezielte Natur-

Erlebnisse in dem mir vertrauten natürlichen Umfeld anzubieten, um sie in ihrer Entwicklung 

zu unterstützen, um so den sich verbreitenden Symptomen von ADHS entgegen zu wirken. 

In ihrem Buch: ‚The Experience of Nature‘ präsentieren Ruth und Stephen KAPLAN (1989) 

die Ergebnisse der ersten Studien, die jemals die Beziehung von Menschen zu Naturszenarien 

genauer untersuchten, sie untersuchten über 20 Jahre lang die Effekte verschiedener 

Naturszenarien auf die Besucher, die Palette der untersuchten Elemente reichte von kleinen 

Stadtparks bis zu Erlebnissen in unberührter Wildnis. Sie interviewten die Teilnehmer ihrer 

Exkursionen, was sie jeweils bevorzugten.  
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Die von den Teilnehmern berichteten positiven Effekte eines einfachen Naturerlebens, führen 

die Kaplans auf ein Phänomen zurück, das sie „die Heilkraft der Umwelt“ nennen. Sie stellten 

fest, dass diese weitaus größer war, als sie jemals vermutet hatten. Ihre Untersuchungen 

zeigen, dass stark zielgerichtete Aufmerksamkeit eher zur Erschöpfung (directed attention 

fatigue) führt, die durch impulsives Verhalten, Aufgeregtheit, Gereiztheit und Konzentrations-

schwäche gekennzeichnet ist. 

Im Gegensatz dazu steht das entspannte Beobachten einer Umgebung, die den Betrachter so 

fasziniert, dass er sich ohne bewusste Anstrengung auf sie konzentriert: Sie konnten 

feststellen, dass diese Art der Beobachtung anstrengungsfrei über lange Zeiträume möglich 

war, ja den Betrachter in natürlicher Weise entspannte und einen Erholungseffekt hatte. 

KAHN (1997) zitiert Arbeiten, die zeigen, dass bereits minimale Naturkontakte, wie ein Blick 

aus dem Fenster ins Grüne die Arbeitsfähigkeit verbessern, die Krankmeldungen vermindern, 

in Krankenhäusern die Heilung fördern können und die körperliche wie mentale Gesundheit 

sogar bei den in einer feindlichen Umwelt festgehaltenen Gefängnis-Insassen verbessern.  

Besonders interessant für mich war sein Hinweis darauf, dass Menschen, welche die Wahl 

zwischen unterschiedlichen Landschaftstypen haben, offene Parklandschaften mit nahe 

gelegenen Wasserläufen bevorzugen – eine Präferenz, die darauf zurückgehen mag, dass 

sich die Menschheit in genau solchen Gebieten entwickelt hat. Mein geplantes Arbeits-

Umfeld umfasst genau solche Strukturen, in denen sich das Damwild bevorzugt aufhält. 

5.2 Vorteile von Tiergestützter Therapie mit Wildtieren 

Wild(e) Tiere für wilde Kinder? Kein geduldiges und sanftes Vorbild, wie der so gerne von 

Familien mit Kindern angeschaffte Golden Retriever, wie er auch so häufig als Therapiehund 

gewählt wird, sondern ein von unbeherrschten Bewegungen in die Flucht gejagtes Wildtier? 

Oft umschreiben Eltern, Lehrer oder Erzieher das Verhalten eines ADHS-Kindes als wild, 

unzähmbar und ungebändigt. Begriffe, die sich auch mit einem Wildtier assoziieren lassen, 

dass sich sein Verhalten ja auch nicht willentlich ausgesucht hat, sondern von seinen Genen 

und dem von ihm Erlebten und Erlernten dazu veranlasst wird, so ‚wild‘ zu agieren. 
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Die Wortwahl von Bezugspersonen und Erziehern für sie unverständlich ‚wilden‘ Aktionen 

von ADHS-Kindern entsprechen nicht selten einer menschlichen Reaktion auf Aktionen von 

Wildtieren und zeigt, wie hilflos sie dem Phänomen gegenüber stehen, und wie schicksalshaft 

sie die Situation empfinden, in der sie sich mit ADHS-Kindern wiederfinden. Ist es da etwa 

eine Seelenverwandtschaft, die diese Kinder so zur Arbeit mit Wildtieren zieht? Oder möchten 

sie sich mit diesen Tieren identifizieren – denen schließlich kaum jemand ihr ‚Wild sein‘ 

vorwirft – ist doch jedem klar, dass es sich eben hier nicht um angeboren ‚zahme‘ Haustiere 

handelt? Auch ‚wilde‘ Wildtiere lassen sich durch entsprechenden Umgang: artgerechte 

Haltung, Umwelt-Enrichment, gute Sozialisation auf Menschen und Training mit attraktiven 

Belohnungen von klein auf so fördern, dass sie sich der artfremden Umwelt von Zoos und 

Tierparks anpassen. 

Die positive Verstärkung von erwünschtem Verhalten und attraktive Belohnungen sind hier 

die wichtigsten Werkzeuge des geschulten Trainers und genau das setzt auch der moderne 

Pädagoge ein, wenn es darum geht, seine Schüler zu einem Verhalten zu bringen, dass ihnen 

nicht leicht fällt. Das scheu und flüchtig reagierende Wildtier gibt dem Kind jedenfalls 

unmittelbares und ehrliches Feedback für dessen Aktionen. Je nach Umfeld, kann ein 

gezähmtes Wildtier neben einer Fluchtreaktion auch mit agonistischen Reaktionen auf ein 

„Fehlverhalten“ reagieren. Druck erzeugt Gegendruck! Mit entsprechend erklärender 

Anleitung kann der Therapeut ihm verständlich machen, warum es so reagiert, kann das Tier 

entsprechend vorbereiten, so dass es schon leichte Beruhigung mit zutraulicher Annäherung 

belohnt und so dem Kind helfen, Kontakt zu ihm aufzunehmen. Positive Motivation und 

sofortige Bestätigung, sowie sie es schaffen, eine alternative Verhaltensweise zu zeigen, kann 

sie dabei unterstützen, ihre zweifellos vorhandenen Fähigkeiten bestmöglich auszubauen und 

zu nutzen. 

Was aber macht die Unterstützung durch Wildtiere nun so wertvoll, erreicht die erwünschte 

Wirkung bei den Kindern anscheinend so mühelos? Es ist bekannt, dass die für ADHS so 

typische Ablenkbarkeit sofort konzentrierter Beobachtung weicht, sowie etwas das Interesse 

des Kindes wirklich geweckt hat. 
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Es könnte sich hier um die von KAPLAN (1995) so ausführlich beschriebene ‚Faszination‘ 

handeln: die anstrengungsfreie Aufmerksamkeit, die hier durch die Tiere und ihre natürliche 

Umwelt ausgelöst wird. Diese kann auch der von ADHS Betroffene mühelos halten, kann in 

diesem Bewusstseinszustand dann auch mit dem Objekt seines Interesses verknüpfte andere 

Dinge entspannt wahrnehmen und lernen. 

Das erklärt, warum hier neben entspannenden Naturerfahrungen Tiergestützte Therapien so 

viel Erfolg haben können: von der Natur und ‚wilden Tieren‘ gehen in dieser Beziehung 

besonders wirksame Reize aus. Das davon faszinierte Kind widmet sich ‚automatisch‘ ganz 

der Kommunikation mit dem Tier, diesem Tier, das auf unbeherrschte impulsive Bewegungen 

mit Flucht reagiert. So geht von ihm in einer günstigen Lernsituation ein unmittelbares 

Feedback aus. 

Vor allem Damwild nimmt sehr deutlich wahr, ob als bedrohlich empfundene Absichten von 

dem sich Nähernden ausgehen oder nicht. Durch ruhige, entspannte und ‚höflich‘ indirekte 

und gelassene Annäherung an das Tier kann viel eher Kontakt zu den scheueren unter den 

Tieren hergestellt werden, als durch lockende Futterangebote, die mit ‚lauter‘ Körpersprache 

direkt offeriert werden. Mit einem scheuen Wildtier so erfolgreich kommunizieren zu können, 

dass es sich vertrauensvoll nähert, vielleicht sogar Futter aus der Hand nimmt oder sich gar 

streicheln lässt, das sind dann einfach Momente, die wie magisch auf uns Menschen wirken. 

Körpersprachliche Kommunikation spricht unmittelbar die Gehirnzentren an, die Gefühle 

vermitteln. Empathie, Gefühl für das andere Lebewesen wird hier ebenso gefördert, wie der 

gesamten Situation eine positive emotionale Wertung zugeordnet wird. So kann das Kind 

durch seine Erfahrungen mit Tieren motiviert werden, sich zu kontrollieren, um zunehmend 

mehr angenehme Erfahrungen mit den Tieren sammeln zu können, die es wiederum dazu 

motivieren, immer mehr von den mit dieser Situation assoziierten Lerninhalten zu lernen. 

Daneben sind Menschen in Anwesenheit von Tieren viel entspannter, was ihnen das Lernen 

neuer Aktionsmuster deutlich erleichtert. Tiere wirken beruhigend und entspannend, fördern 

das Selbstvertrauen und schaffen es auch in stressigen Situationen, Menschen rasch ein gutes 

Gefühl zu geben (vgl. BECKER u. MORTON, 2002). 
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6. Das Damwild - ein ideales Therapietier bei ADHS 

Zuerst möchte ich seine Stellung im Zoologischen System besprechen Um die Eignung von 

Damwild als Therapietier zu prüfen, beginne ich dann, seine Geschichte mit dem Menschen 

zu verfolgen und auf seine heutige Verbreitung einzugehen. Daraus ergibt sich, warum dieses 

Wildtier über so ausgeprägte Zähmbarkeit verfügt (vgl. HERRE, 1990). 

6.1 Systematische Stellung und Geschichte des Damwilds 

Das Damwild gehört zur mehr als 60 Arten umfassenden Familie der Hirsche (Cervidae), wie 

zum Beispiel Elch, Rehwild und Rothirsch, um hier nur europäische Formen aufzuführen. 

6.1.1  Einordnung im zoologischen System 

Die Zuordnung der zwei Unterarten des Damwildes zu einer eigenen Gattung war in letzter 

Zeit unterschiedlich. Derzeit wird es in Schriften der Europäischen Union wieder als eigene 

Gattung Dama angeführt, noch vor wenigen Jahren war das anders – siehe dazu das direkt im 

Anschluss eingestellte Zitat von SIEFKE u. STUBBE aus ihrem 2008 erschienenen Buch. 

Einzelne Autoren benutzen aktuell noch die Zuordnung zur Gattung Cervus für das Damwild, 

so dass die beiden Gattungsbegriffe Cervus und Dama  derzeit parallel verwendet werden. 

„In der zoologischen Systematik führt das Damwild heute allgemein wieder den 

wissenschaftlichen Namen Cervus dama L., unter dem es bereits 1758 der Schwede Carl v. 

Linné in seinem grundlegenden Werk „Systema naturae“ beschrieb. Damit steht der 

Damhirsch nicht mehr in einer eigenen Gattung Dama…“ 

„Die rezente Art Cervus dama selbst ist insgesamt recht uniform gestaltet und systematisch 

kaum gegliedert. Heute wird nur zwischen zwei lebenden Unterarten unterschieden, dem 

Europäischen Damhirsch (Cervus dama dama) und dem Mesopotamischen Damhirsch 

(Cervus dama mesopotamica).“              (SIEFKE u. STUBBE, 2008). 

Dama d. mesopotamica ist dunkler und etwas größer als die europäische Form Dama d. dama. 

Beide Subspecies dienten als Basis eines für die nutztierartige Gatterhaltung gezüchteten 

Damwildtyps: des Neumühle-Riswickers, auf den ich später noch genauer eingehen werde.  

Die Familie Cervidae wird in der Jägersprache zum sogenannten Schalenwild (Artiodactyla) 

gerechnet (nach ihrer Hufform). Systematisch unterteilt man sie in die Unterfamilien der 
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„Echthirsche“ und der „Trughirsche“. Zu den Echthirschen zählen Rot-, Dam- und Sikawild; 

zu den Trughirschen Elch- und Rehwild. Sie unterscheiden sich in Details der Knochenform 

(vgl. UECKERMANN u. HANSEN, 1994) 

Ordnung Paarhufer (Artiodactyla) 

Unterordnung Wiederkäuer (Ruminantia) 

Familie Hirsche (Cervidae) 

Unterfamilie Echte Hirsche (Cervinae) 

Gattung Dama 

Art Dama dama ssp. (LINNAEUS 1758) 
 

Abb. 1.: Systematik des Damhirsches 

6.1.2  Entwicklung der Art und Verbreitung in der Vorzeit 

„Nach THENIUS (1972)… bildeten sich die ältesten Cervidenformen… im Miozän vor 

mehr als zehn Millionen Jahren... Kennzeichnend für sie war die jährliche Neubildung 

eines Geweihes. Als ihr Ursprungsgebiet gilt Zentralasien, von wo aus sie sich über den… 

Kontinent bis nach Amerika und … Europa ausdehnten.“ (SIEFKE u. STUBBE, 2008). 

Erste Damwildfunde sind im oberen Pliozän aus Asien belegt. In Europa und Nordafrika tritt 

das Damwild im Pleistozän auf. In Warmzeiten bewohnte die Gattung Dama Mitteleuropa, 

auch die britischen Inseln (Dama nesti). In Kaltzeiten zog sie sich auf das Mittelmeergebiet 

zurück. Das typische Schaufelgeweih finden wir bei der Gattung ab dem Mittelpleistozän. 

(vgl. SIEFKE u. STUBBE, 2008) 

„Mit der langsamen Klimaabkühlung im rund zehn Millionen Jahre währenden Pliozän, der 

jüngsten Tertiärzeit, war die großräumige Ausbildung offener Wald- beziehungsweise freier 

Steppenlandschaften verbunden. Diese Landschaftsformen waren die Voraussetzung für die 

Entwicklung ausladender Geweihe sowie das Leben in größeren sozialen Gruppen.“ 

(SIEFKE u. STUBBE, 2008). 

Die letzte Kaltzeit (Meso- und Neolithikum) überstand das Damwild nur im Süden und 

Südosten Europas sowie in Kleinasien. Im letzten Interglazial wird die Art Dama clactoniana 

in Mittelmeer-nahem Verbreitungsgebiet vom heutigen Damhirsch Dama dama ssp. abgelöst.  
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Es diente steinzeitlichen Jägern als Beute: Knochen finden sich in Siedlungen des südlichen 

Balkans. Die Altsteinzeit endete mit dem Übergang zum Holozän vor etwa 12.000 Jahren. 

(vgl. SIEFKE u. STUBBE, 2008) 

Bildliche Darstellungen vom hirschartigen Tieren, welche Archäologen als Damwild deuten, 

finden wir ab der Frühsteinzeit: es gibt neolithische und bronzezeitliche Funde. Auch danach 

sind Damhirschmotive auf Bildern, Gebrauchsgegenständen und Schmuck häufig. Es gibt 

verschiedene Funde aus dem Mittelmeerraum und Kleinasien, vom 6. Jahrtausend v. Chr. bis 

zum 3. Jahrhundert nach Chr.. Auch aus dem antiken Rom gibt es zahlreiche 

Damwilddarstellungen: Statuen, Mosaike und andere Kunstwerke sowie verzierte 

Gebrauchsgegenstände zeigen es als zahmes Parktier. (vgl. SIEFKE u. STUBBE, 2008) 

6.1.3  Gehegehaltung von Damwild bereits ab der Antike 

In der Antike kam das Damwild nur im Mittelmeerraum vor, dort wurde es durch intensive 

Bejagung weiter reduziert. Die verbleibenden Exemplare erhielten dann Förderung durch den 

Menschen, wurden vermutlich nahe menschlichen Siedlungen auch gefüttert, wie heute auch 

andere heimische Wildwiederkäuer in Jagdrevieren. So konnten sie sich rasch wieder 

vermehren. In der Folge finden Archäologen Damwildknochen im gesamten Einzugsbereich 

der Hochkulturen, die im Verbreitungsgebiet des Damwildes ihren Ursprung hatten, weit über 

den Mittelmeerraum hinaus. Die Völker, die diesen nacheinander beherrschten, schätzten das 

Damwild hoch. Damwild wurde in der Antike vielseitig verwendet: es wurde schon in den 

Tiergärten König Salomons und bei den Babyloniern halb zahm gehalten. Dann sorgte die 

Kolonisation des Mittelmeerraums durch die Hochkulturen der Phönizier, Griechen und 

Etrusker zwischen dem 11. und 6. vorchristlichen Jahrhundert für die (Wieder-) Ansiedlung 

von Damwild überall dort, wo es in freier Wildbahn zu dieser Zeit bereits ausgestorben war.  

(vgl. SIEFKE u. STUBBE, 2008 und REINKEN, 1997) 

Im römischen Herrschaftsbereich wurde Damwild überall eingeführt, wohin sich das 

Römische Reich ausbreitete: man fand Knochen in Ausgrabungen römischer Siedlungen in 

Italien, Griechenland, Spanien und Nordafrika und bis hin nach Großbritannien, obwohl seine 

endgültige Einbürgerung dort wohl erst im 11. Jahrhundert n. Chr. den Normannen gelang. 

Einzelfunde gibt es schon aus römischer Zeit, wie aus allen Teilen des römischen Imperiums. 

(vgl. CHAPMAN u. CHAPMAN, 1975, SYKES, 2004). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Holozän
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6.1.4  Damwild ab dem Mittelalter: ein ‚fürstliches Accessoire‘ 

Auch in dieser Phase menschlicher Geschichte wurde Damwild, von England und Dänemark 

ausgehend, in vielen Gebieten Europas angesiedelt, als für die herrschende Klasse attraktives 

jagdbares Hochwild, das in Schlossparks eine repräsentative Erscheinung bot, wo es zugleich 

ein geeignetes Habitat fand. (vgl. SIEFKE u. STUBBE, 2008) 

Der Jäger zählt das Damwild traditionell zum ‚Hochwild‘. Die Bezeichnung geht darauf 

zurück, dass alles so benannte Wild nur vom „Hochadel‘ bejagt wurde und für ihn reserviert 

war. Zum Hochwild zählt folgendes: das Schalenwild (Cerviden außer Rehwild, Boviden, in 

Österreich und Deutschland auch Suiden). Dazu kommen ‚edle Vögel‘: Auerwild, Steinadler 

und Seeadler und andere, heute ganzjährig geschützte Tierarten. Alles Übrige gehört zum 

Niederwild: sein Abschuss war auch für den ‚niederen Pöbel‘ freigegeben. (vgl. BOGNER, 

1999). 

6.1.5  Der Götterkult um das Damwild 

Die Phönizier bevorzugten Damhirsche als Opfertier bei der Verehrung ihres Gottes Baal. Den 

Griechen galten Damhirsche als heiliges Tier von Artemis/Diana, der griechisch-römischen 

Göttin der Jagd. Damit die Priester stets Damwild zur Opferung zur Verfügung hatten, wurde 

es in speziellen Gehegen nahe den Tempeln gehalten und nachgezüchtet. (vgl. REINKEN, 

1997) „Hirsche hatten im Altertum eine beachtliche Bedeutung im Zusammenhang mit dem 

Götterkult. Dies war schon bei den Hethitern und Etruskern der Fall, die sie auf Amphoren 

abbildeten. Jungtiere waren als Liebesgeschenk begehrt. Für die Griechen war Artemis, die 

jungfräuliche Jagdgöttin, die „Herrin des Draußen“, nach Homer die „Herrin der Tiere“, 

Fruchtbarkeits- und Frauengöttin“ (BARTELS u. HUBER, 2001). „Sie wurde auf Tieren, 

meist Hirschen reitend, dargestellt. Das Fell des Damhirsches stellte hierbei den Himmel mit 

den Sternen dar. Hirsche waren zugleich Symbol des Sprungvermögens, der Schnelligkeit und 

Ausdauer. Es fanden sich auch Darstellungen von gezähmten Hirschen, die den Wagen der 

Artemis ziehen sowie heilige Rudel und gezähmte Lockhirsche auf Münzen, Friesen 

Mosaiken“(WISSOWA, 1971 und REINKEN, 1997, S. 199). 
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6.1.6  Die Entwicklung und Bedeutung des Namens Damwild 

In persischer Sprache bedeutet „dam“ = Haustier (Schaf, Ziege) im Gegensatz zu „dad“ =  

wildes Tier. Die Herkunft des lateinischen „Dama“ oder „damma“ (für Reh, Gemse und 

Antilope) aus dem keltischen wäre eine Möglichkeit. Das Wort „dam“ ist aber bereits im 

Indogermanischen bzw. Altindischen als dam (Haustier) von dama-s (bändigen) vorhanden 

(vgl. PETSCHENIG u. STUTSCH, 1971). Im Griechischen findet sich damao = überwältigen, 

bändigen zähmen, abrichten. Auch das lateinische domo = zähmen, bändigen und domus = 

Haus ist drauf, ist auf das Indogermanische mit Vokabelverschiebung zurückzuführen. Die 

Wortsippe gehört wohl ursprünglich zu domare = zähmen, als Bezeichnung gezähmter Tiere 

(vgl. REINKEN, 1997). 

Der „Dam“-Hirsch könnte also möglicherweise bereits seit mehr als zweitausend Jahren mit 

„Zahmheit“ assoziiert worden sein, wozu sein heutiges Benehmen und seine seit der 

Römerzeit und davor mit menschlicher Hilfe ausgedehnte Verbreitung durchaus passen 

würde. 

6.2 Heutige Verbreitung 

Damwildbestände gehen seit der Antike auf menschliche Interventionen zurück: wildlebende 

Populationen gibt es bis heute nur dort, wo sie vorher erfolgreich in Gattern gehegt wurden. 

Von Menschen angesiedelt wurden sie in neuerer Zeit noch zusätzlich zu den in Europa 

bereits bestehenden Beständen in Australien, Neuseeland, Nord- und Südamerika 

(Argentinien, Chile, Peru), Südafrika Japan, Tasmanien und Madagaskar.  

 

1 - sichere ursprüngliche Verbreitung 

2 - mögliche natürliche Verbreitung 

3 - frühe Ansiedlung durch den 

     Menschen (vor dem 19. Jhdt.) 

4 - erst in neuerer Zeit etablierte 

      Vorkommen (z.B. in Neuseeland) 

 

Abb.2: Verbreitung des Damwildes 
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Den höchsten Bestand hat Großbritannien: dort lebten zur Jahrtausendwende 100.000 Tiere in 

freier Wildbahn, während in der Schweiz beispielweise kein freilebendes Damwild vorkommt 

und auch Österreich nur über einen Bestand von etwa 500 Stück verfügt, während sehr viel 

mehr in Gehegen und Gattern leben (vgl. UECKERMANN u. HANSEN,1994). Selbst dort, 

wo frei lebendes Damwild so häufig vorkommt wie in England, gibt es nur örtlich begrenzte 

Bestände: es hat sich nie selbstständig über größere Gebiete weiter verbreitet. (vgl. 

LANGBEIN u. CHAPMAN, 2003) Fast möchte man es als ‚Kulturfolger’ bezeichnen. 

Die Reduktion der Damwildbestände in der letzten Eiszeit, mit einem Restbestand nur mehr 

in einem kleinen Gebiet südlich der Alpen und die Abstammung der heutigen freilebenden 

Bestände von Gehegetieren aus antiken, mittelalterlichen und neuzeitlichen Phasen, mag 

erklären, dass die Art heute genetisch so eng verwandt erscheint: in ihrer Geschichte kam es 

durch die oben beschriebenen Vorgänge häufig zum sogenannten ‚Bottleneck-Effekt‘, dem 

Aufbau einer Population aus nur wenigen Ausgangstieren, was jedes Mal eine Verarmung an 

weitergebenem Genmaterial zur Folge hatte (vgl. RANDI u. APOLLONIO, 1988). 

6.3  Damwild - als Wildtier in landwirtschaftlicher Nutzung 

Über Jahrtausende wurde Damwild von verschiedenen Kulturen in Gehegen und Gattern 

gehalten. Dafür wurden zähmbare Tiere mit attraktivem Aussehen und kurzer Fluchtdistanz 

bevorzugt, die bereit waren, sich in großen Gruppen auf engem Raum einpferchen oder sich 

bei Bedarf mit anderen Tieren vergesellschaften zu lassen. Ihre Futteransprüche durften 

durchaus ‚kulturnäher‘ ausfallen: Grasen in der Kulturlandschaft war erwünscht, leicht 

verdauliche Futtermittel wurden zusätzlich zugefüttert, vielleicht in der Antike wie in der 

heutigen Zeit: fallweise auch in der Hoffnung, eindrucksvolle Geweih-Trophäen zu 

bekommen. So lebt das Damwild also seit langem zufrieden in von menschlichen Eingriffen 

bestimmter Umwelt. (vgl. BOGNER, 1990) 

In Gehegen und Parks wurden Populationen abgegrenzt. Damit trafen bestimmte Erbanlagen 

leichter zusammen als in freier Wildbahn. Zahme Tiere, die nicht bei jedem kleinen Anlass 

panisch in die Umzäunung stürmten, diese umrissen, sich dabei verletzten, erhielten in unserer 

Obhut die Chance, zahme Nachkommen zu produzieren, während aufgeregtere Artgenossen 

rascher auf dem Teller oder in der Arena landeten.  
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Die Eigenschaften wie verringerte Fluchtdistanz und allgemeine Verträglichkeit brachten in 

der Gehegehaltung Vorteile und wurden daher verstärkt forciert. (vgl. BENECKE, 1994) 

Ist eine seit Generationen immer wieder in Gehegehaltung vermehrte Tierart noch als reines 

Wildtier zu betrachten? Ihre leichte Zähmbarkeit steht dem durchaus nicht entgegen: auch die 

lange Zeit ohne natürliche Feinde lebenden Tiere der Galapagosinseln haben die Fluchtdistanz 

ganz ohne Domestikation durch den Menschen praktisch auf null verringert. 

Für die Unterscheidung von Zähmung und Domestikation (erlerntes und ererbtes Verhalten) 

auf die ich im Kapitel 6.5 eingehen werde, gilt es zuerst, das Verhalten des heutigen 

Damwildes in freier Wildbahn zu prüfen. Seine Verbreitung zeigt, dass es für seine 

Ansiedlung Hilfe zu benötigen scheint. Da seine Nutzung auch als Jagdwild erfolgte, gab es 

sicher bei ihm bislang selten eine Selektion in Richtung eines haustier-zahmen Verhaltens, 

wohl aber vermutlich eine solche auf leichte Zähmbarkeit, damit es sich gut in Wildparks 

eingewöhnen, in Gehege einsperren und transportieren ließ. (vgl. HERRE, 1990) 

6.3.1  Lebensweise 

Als Lebensraum bevorzugt Damwild lichte Laubwälder mit eingestreuten Wiesenflächen und 

Sträuchern auf nährstoffreichen Böden in klimatisch milden Regionen, ist aber generell recht 

anpassungsfähig. Der Waldanteil in seinem Revier muss nicht groß sein, denn es nutzt Wald 

primär als Deckung und – anders als Rotwild – nicht als Äsungsgrundlage.  

In Großbritannien kommt Damwild zunehmend öfter in reinem Agrarland vor, in dem ihm nur 

Waldreste und Gebüschreihen Deckung bieten. Seine überwiegend optische Orientierung und 

sein Leben in Rudeln bis zu 70 Stück und mehr weist auf eine Verhaltensanpassung an offene, 

weitgehend deckungslose Biotope hin, was seine landwirtschaftliche Nutzung vereinfacht. In 

Großbritannien äsen und ruhen freilebende Rudel sogar tagsüber auf offenen Flächen, die an 

vielbefahrene Straßen angrenzen, obwohl es gebiets- und zeitweise bejagt wird. Bei starker 

Bejagung oder häufigen bedrohlichen Störungen verschieben sich die Hauptaktivitätsphasen 

auf die Dämmerung und Dunkelheit: es wird deutlich heimlicher und schwerer zu beobachten. 

(vgl. LANGBEIN u. CHAPMAN, 2003) 
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Im Winterhalbjahr wandert das Damwild vermehrt, ebenso mobil zeigt es sich in offenen 

Agrarsteppen. Umfasst sein Lebensraum stark unterteilte Mosaike von Wald- und Feldflur, 

kommt es mit kleineren Flächen aus. Bei Gehegehaltung sollte man neben einer artgerechten 

Zufütterung daher auf die Strukturierung der Umwelt achten. Die Rudelbildung ist abhängig 

von der Jahreszeit, auch das sollte man besser beachten. (vgl. LANGBEIN u. CHAPMAN, 

2003) 

6.3.2  Futterzahmes Damwild – ideal als ‚wildes‘ Therapietier? 

Während in Streichelgehegen in Zoos und Tierparks zumeist Haustiere wie Kaninchen und 

Zwergziegen eingesetzt werden, sieht man daneben oft auch gut sozialisiertes, handzahmes 

weibliches Damwild – anziehend mit seiner ‚Bambi-Zeichnung‘ des Fells. Dabei handelt es 

sich nicht um fehlgeprägte, handaufgezogene Tiere.  

Dies würde durch Menschen gegenüber entstehendes Konkurrenzdenken zu Problemen 

führen. Besonders gilt das für Hirsche. Es sind Tiere, die als Jungtier von bereits gezähmten 

Muttertieren die Vertrautheit mit dem Menschen übernehmen. Zu Belästigung der Menschen 

durch das Damwild kommt es dabei fast nur, wenn männliche Tiere zwischen den Besuchern 

frei herumgehen können und von diesen gefüttert werden. Hier kann es zu Futterneid 

kommen, mit fordernden Geweihstößen, mit denen sie versuchen, für sich mehr Futter 

einzufordern. Weibliche Tiere zerren in solcher Situation eher am Gewand. Will man den 

Dekorationswert männlicher Geweihträger nutzen, empfiehlt es sich, wegen oben erwähnter 

möglicher Probleme dadurch, ein Fütterungsverbot auszusprechen, und es entsprechend zu 

überwachen. Handaufgezogene männliche Tiere, die in der Brunft Menschen als Konkurrenz 

wahr- und annehmen, sie angreifen, haben in Haltungen mit offenen Begegnungen nichts zu 

suchen. 

6.3.3  Wie ‚wild‘ darf ein Tier für Tiergestützte Therapie sein? 

Futterzahmes Wild- oder angeboren zahmes (Fast-) Haustier? Um Damwild für tiergestützte 

Begegnungen verschiedener Art nutzen zu können, möchte ich einige Überlegungen zur Zucht 

und Aufzucht der Tiere sowie zu ihrer artgerechten Haltung einfügen: ist zum Beispiel bei 

Begegnungen in Gehegehaltung ein entsprechend gestalteter Zaun zwischen Mensch und Tier, 

würde neben dem Füttern und Streicheln handzahmer weiblicher Tiere Füttern männlicher 

Tiere problemlos möglich. 
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Gezähmte Wildtiere lassen sich erfolgreich in verschiedene Formen Tiergestützter Aktivitäten 

integrieren. Gerade bei ADHS-Kindern bietet die Arbeit mit ihnen verschiedene Vorteile.  

Soll die Begegnung mit Damwild im Gehege stattfinden, wie es bei freier Begegnung 

gewünscht und bereits in zahllosen Tierparks weltweit gehandhabt wird, scheint es wegen des 

dort nicht selten berichteten aggressiven Drängens der Hirsche sinnvoll, diese enge Form des 

Kontaktes  mit einem Rudel zu organisieren, das rein aus weiblichen Tieren besteht. 

Da die Paarungszeit des Damwildes auf nur ca. einen Monat im Herbst fällt, sich in der Natur 

die Rudel der weiblichen Tiere nur in dieser Zeit den ihre Reviere besetzenden Althirschen 

anschließen, könnte man das auch im Gehege entsprechend naturnahe organisieren: dazu die 

Alttier-Rudel nur zeitweise zu den Hirschen zu lassen, mit einer Beobachtung der gemischten 

Gruppen in dieser Zeit nur vom sicheren Hochstand aus, wäre eine Möglichkeit. 

Um die Organisation einer Damwildhaltung für Tiergestützte Therapie systematisch und 

tiergerecht planen zu können, erscheint es mir sinnvoll, zuerst die Bedeutung von Begriffen 

wie Zähmung, Domestikation, Prägung, Sozialisation und Training genauer zu klären. 

Dann lässt sich diskutieren, wo in dieser Skala sich das Damwild befindet, inwieweit es sich 

einzelne Schläge davon dem Status eines domestizierten Tieres annähern, wie man 

Begegnungen organisiert  und wie man es für die Anforderungen am besten vorbereiten kann.  

Dazu gehören für mich Überlegungen zu seiner natürlichen Lebensweise und den möglichen 

Begegnungsformen, um seine Haltung in allen Aspekten mit optimaler Rücksichtnahme auf 

seine natürlichen Bedürfnisse gestalten zu können, ebenso wie seine Vorbereitung auf die 

Tiergestützte Therapie. 

6.4 Gibt es Damwild mit Selektion auf ‚friedliche Kooperation‘?  

Bei der Wahl der Tierart und Rasse wird man als Therapeut beziehungsweise Pädagoge darauf 

achten, ob sie bereits auf geduldiges Kooperieren mit dem Menschen selektiert worden ist. 

Speziell die Elterntiere des künftigen Therapietieres sollten die erwünschten Eigenschaften 

haben. Wenn man sich den ursprünglichen Verwendungszweck der Tierart- und Rasse ansieht, 

und die Nähe, in der sie zum Menschen lebt, erfährt man viel über seine angeborene Eignung.  
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Im Idealfall wird ein künftiges Therapietier  

o so ausgesucht, dass es von seit Generationen angeboren zahmen Vorfahren stammt 

o mit Kontakt zu Menschen der späteren Klienten-Zielgruppe(n) aufgezogen werden 

o Menschen dieser Art bereits vor den eigentlichen Einsätzen kennen und lieben lernen 

o für seine speziellen Aufgaben dann auch im späteren Begegnungsbereich gut trainiert 

o frühzeitig lernen können, welche Vorteile ihm das erwünschte Verhalten hier einbringt 

o artgerecht gehalten und so versorgt, dass allen seinen Ansprüchen Genüge getan ist 

o so seine Aufgaben gut und gerne erfüllen kann. (vgl. ZÜNDEL, 2013) 

 

Dass eine Domestikation geeigneter Tierarten auch heute noch stattfindet, sogar durch die 

modernen Methoden der Genetik und durch neue Erkenntnisse zur Domestikationsforschung  

sehr viel rascher abläuft als seinerzeit die ‚natürliche Selektion‘ über Jahrtausende, ist aus 

Arbeiten verschiedener Autoren zu entnehmen. Auch das Damwild gehört zu den hier häufig 

erwähnten Tierarten. Die Beschäftigung damit ergab interessante Erkenntnisse für mich, wo 

diese besonderen genetischen Merkmale = Voraussetzungen für Tiergestützte Therapie bei 

ihm zu finden wären. 

 

HEMMER (1983) beschreibt in seinem Buch ‚Domestikation – Verarmung der Merkwelt‘ 

Möglichkeiten, die sich anbieten, um neue Tierarten wie z.B. Damwild zu domestizieren: 

„Zahlreiche Ansätze zur Haltung mehrerer Großsäugerarten als Nutztiere, vor allem aus 

der Familie der Hirsche, schufen die Grundlagen für neuerliche Domestikationsversuche… 

Anhand dieser Vorgabe unterschiedlicher Fellfärbungen erscheint... Haustierwerdung zur 

Domestikation des Damwildes anwendbar.“  

Er erreichte mit seiner Damwildlinie ‚Neumühle-Riswicker‘ durch gezielte Zuchtwahl rasch 

Erstaunliches, wie er in seinen wissenschaftlichen Artikeln darstellt. Er schreibt unter dem 

Titel „Neumühle-Riswicker Hirsche: erste planmäßige Zucht einer neuen Nutztierform, 

Evolution im Zeitraffer“ unter anderem… 
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„Aus dem Europäischen Damwild wurde ein neues Haustier, der Neumühle-Riswicker 

Hirsch (Dama dama f. domestica) gezüchtet. Im Gegensatz zur Domestikation traditioneller 

Nutztiere, die als „domestizierende Evolution“ zu verstehen ist, handelt es sich um die 

erste gezielte, „artifizielle domestizierende Evolution“ eines Großsäugers zum 

landwirtschaftlichen Nutztier.“ (HEMMER, 2005). 

Konzentrierte Selektion auf Zahmheit kann den Ausgangswert in wenigen Generationen 

deutlich verschieben. HEMMER (2011) beweist mit seiner domestizierten Damwildlinie 

Neumühle-Riswicker eindrucksvoll, wie gezielte Zuchtwahl sich dabei auswirkt.  

Hier ein kurzer Auszug aus der Zuchtbuchordnung des Vereins, der zeigt, nach welchen 

Kriterien hier ausgewählt wird.  

Gestrebt wird nach der Stabilisierung folgender Eigenschaften im oberen Bereich der jeweils 

bereits erreichten Variationsbreite: 

 Hohe Umgänglichkeit 

 Ausgeprägte Verhaltensruhe  

 Ausgeprägte Neugier mit guter Balance Neugier/Angst (vor allem im Blick auf Kälber). 

(vgl. HEMMER, 2011) 

Die Vorteile der neuen Nutztierrasse auch für die Tiergestütze Therapie liegen auf der Hand: 

da Neumühle-Riswicker angeboren viel weniger scheu und dafür um einiges neugieriger sind, 

diese Eigenschaften auch schon als Jungtier sehr ausgeprägt zeigen, lassen sie sich leichter 

handhaben, sogar mit Hütehunden eintreiben, eine sonst für Wild, selbst für Damhirsche, ganz 

abwegige Vorstellung. Die wichtige frühe Gewöhnung der Kälber an Menschen, besonders an 

solche der späteren KlientInnengruppe, würde dadurch deutlich erleichtert werden. 

Heute grasen bereits über 1000 domestizierte Damhirsche auf Wiesen in Deutschland, es sind 

gleichmäßig braune Tiere: im Unterschied zum Europäischen Damwild fehlt die Fleckung 

und der Schwarzweißkontrast um den Schwanz herum. Dazu sind sie deutlich größer, werden 

schwerer, als diese, da sie vor allem als leicht handhabbares Gatterwild zur Fleischproduktion 

entwickelt wurden. Auch äußerlich haben sie so nur wenig Ähnlichkeit mit ihren Vorfahren.  

Nachdem hier kurz die Domestikation vorgestellt wurde und was sie zur Zahmheit des 

Damwildes beitragen kann, möchte ich im folgenden Abschnitt auch Überlegungen zu 

Prägung, Sozialisation und Training anstellen, um auch diese Vorgänge darauf zu prüfen. 
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Die Rassewahl will bei der Auswahl eines künftigen Therapietieres sorgfältig bedacht sein. 

Arbeit mit Tieren aus Neumühle-Riswicker Zucht scheint mir vielversprechend, um damit 

vielseitige Einsatzmöglichkeiten im pädagogisch-therapeutischen Bereich zu realisieren. 

Da die domestizierten Tiere angeborenermaßen noch deutlich zahmer sind, als das ohnehin 

schon recht zutrauliche und sehr leicht zähmbare ‚wilde‘ Damwild, würde die Gewöhnung der 

sehr neugierigen Jungtiere an Menschenkontakt rascher und problemloser erfolgen können. 

Gibt es noch weitere ererbte Eigenschaften, die man nutzen kann? Ich denke hier an sensible 

Perioden, die man nutzen kann, um ein Jungtier optimal vorzubereiten. Hier gibt es mehrere 

Vorgänge, die ich auf ihre Anwendbarkeit beim Damwild hin prüfen möchte: 

6.5 Was beeinflusst das Verhalten eines Tieres? 

Ein auf Menschen ‚geprägtes‘ Tier ist fast so dauerhaft verändert, wie ein angeboren zahmes, 

vererbt dies aber nicht weiter. Dieser Ausdruck wird nicht immer ganz richtig gebraucht, ist 

aber seit der von Konrad Lorenz berichteten Geschichte von Graugans Martina ein Vielen 

vertrauter Begriff. Er beschreibt ein im engeren Sinn auf Vögel beschränktes Phänomen, das 

dazu führt, dass in der kritischen Phase direkt nach dem Schlupf eine enge Bindung an den 

Menschen entsteht, wenn dieser das erste Lebewesen ist, das der Vogel wahrnimmt.  

Prägung ist ein in den ersten Lebensstunden ablaufender irreversibler Vorgang, der im Gehirn 

des Jungvogels fest verankert, wie spätere Partner auszusehen haben – natürlicherweise wie 

‚Mama und Papa‘. In der Natur funktioniert dieses System gut, da es wenig fehleranfällig ist: 

das Jungtier sieht seine Elterntiere sicherlich als erste Lebewesen. Sollte es beim Gänseküken 

stattdessen doch einmal der Fuchs sein, der da auftaucht, braucht sich niemand mehr über die 

eventuellen Spätfolgen einer solchen ‚Fehlprägung’ Gedanken zu machen, am wenigsten das 

sogleich als leckerer Snack endende Küken. „Prägung bezeichnet in der Psychologie jenen 

Vorgang, der bei manchen Lebewesen zur Ausbildung eines Bindungsverhaltens führt, wobei 

diese meist nur in einer dafür kritischen bzw. lernsensiblen Phase erfolgen kann. Die Prägung 

ist ein obligatorischer Lernvorgang, der sich auf eine bestimmte Verhaltensweise bezieht und 

in der Ontogenese nur einmal, in einer lernsensiblen Phase, stattfinden kann, wobei späteres 

Umlernen nicht mehr möglich ist.“(STANGL, 2009) 
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„Unter dem Begriff Prägung werden Lernprozesse zusammengefasst, die an sensible Phasen 

der Verhaltensontogenese gebunden sind und zu lange anhaltenden, oft irreversiblen 

Veränderungen des Verhaltens führen“ (FRANCK, 1985, S. 100). 

Bei einem ganz frühen Kennenlernen des Menschen als Elternersatz kommt es auch beim 

Säugetier leicht zu einer sogenannten ‚Fehlprägung‘, die entsteht, wenn es – zum Beispiel 

bei Flaschenaufzucht - (fast) nur Menschen als enge Sozialpartner kennenlernen kann.  

Fehlprägung, die durch engen Kontakt zu Menschen und wenig Kontakt zu Artgenossen in 

der frühen sensiblen Phase des Lebens ausgelöst wird, ist kritisch, da Fehlprägung auf den 

Menschen Verhaltensweisen des Tieres unabänderlich auf den menschlichen Partner umlenkt. 

Da sich hormongesteuerte Instinkte erst beim erwachsenen Tier manifestieren und erst dann 

dem Sozialpartner Mensch gefährlich werden, ist dieses Phänomen nicht allgemein bekannt.  

Für in der Brunftzeit vom Damhirsch ausgeführte Schiebekämpfe ist der Partner Mensch in 

keiner Weise passend ausgestattet. Auch die sich vor dem älter werdenden handaufgezogenen 

Stierkalb bückende Bäuerin ist sich nicht immer klar, dass sie hier das optische Bild bietet, 

das beim geschlechtsreifen Stier die Instinktreaktion des Bespringen auslöst: das Torbogen-

Phänomen. Fehlgeleitete Instinkte können äußerst kritisch werden. (vgl. SAMBRAUS, 2002) 

In der Lama- und Alpakahaltung definiert der Begriff ‚Berserk-Male-Syndrom‘ die gefürchtete 

Fehlentwicklung des natürlichen Sexual- und Rivalitätsverhaltens bei männlichen Tieren, zu 

der es kommt, wenn sie in der Sozialisationsphase des Cria (Jungtier bei Lama und Alpaka) 

besonders intensiven Kontakt zu Menschen haben und (zu) wenig Kontakt zu Artgenossen.  

Mit der Geschlechtsreife kommt es dann gegenüber dem Menschen zu aggressivem Verhalten. 

Der Mensch wird als Rivale angesehen und das Lama will auch hier die Rangordnung klären. 

Anders als bei der unerwünschten Prägung hat das Tier bei der Sozialisation ganz normalen 

Kontakt zu seinen Artgenossen, allerdings parallel dazu auch mehr oder weniger intensiven 

Kontakt zu den Lebewesen, auf die man es sozialisieren will. So lernt es sie als enge Freunde, 

ja fast als Familienangehörige kennen. Dazu gehört allerdings auch, dass es parallel dazu 

lernt, wie es mit diesen umzugehen hat. Eine freundlich-konsequente Erziehung zu ‚guten 

Manieren‘ sichert von Anfang an, dass es hier gar nicht zu Missverständnissen kommen kann. 
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MELZER (1976, S.14f) bezeichnet Sozialisation in der Pädagogik als „Prozess, in dessen 

Verlauf sich ein Individuum den sozialen Erfordernissen der Umwelt … anpasst oder dazu 

veranlasst wird, indem es sich die Normen der sozialen Umwelt zu eigen macht und lernt, 

diesen Normen entsprechend zu handeln“. 

Die Sozialisation läuft langsamer ab als die Prägung, nicht in Stunden, sondern in einer 

Phase, der je nach Tierart mehrere Wochen bis Monate umfasst. Hier hat man also etwas Zeit. 

Dabei ist das Kennenlernen aller später zu seinem Lebensumfeld gehörenden Lebewesen und 

Strukturen wichtig und gleichzeitig lernt das Jungtier den passenden Umgang damit.  

Beim höher entwickelten Tier ist dieser durchaus nicht in allen Details gänzlich ererbt, 

sondern wird je nach seinen Lebensumständen in früher Jugend durch eigene Erfahrungen 

angepasst. Da Lernen beim erwachsenen Tier sehr viel mehr Wiederholungen erfordert, als 

beim Jungtier ist es anzuraten, in dieser Sozialisationsphase, die eine arttypische nicht allzu 

lange Dauer hat, ein künftiges Therapietier bereits an alles zu gewöhnen, und zwar 

ausschließlich mit Hilfe angenehmer Verknüpfungen, was es dann als Freund oder 

‚freundliches Umfeld‘ ansehen soll. So wird es möglich, kommende Einsätze problemlos zu 

gestalten.  

Was man in Hundebüchern über Welpensozialisation nachlesen kann (vgl. NIEWÖHNER, 

2007, DEL AMO, 2010) gilt übertragen auch für andere Tierarten (vgl. McBRIDE, 2008, 

HEATH, 2002): In der Jugend lernt das Tier sein künftiges Lebensumfeld kennen.  

 

„Jungtier zeichnen sich grundsätzlich durch eine größere psychische Toleranz gegenüber 

dem Menschen aus als Alttiere, weshalb sie auch leichter zu zähmen sind und sich der 

Umgang mit ihnen auch leichter gestaltet.“  

so formuliert es BENECKE (1994) im Zusammenhang mit der Verhaltenssteuerung bei in 

Gefangenschaft gehaltenen Wildtieren. Bei Tieren, die im menschlichen Haushalt 

üblicherweise nicht für intensive Interaktionen genutzt werden, ist leider oft recht wenig über 

die sensible Phase der Sozialisation bekannt. Bei vielen von ihnen endet sie schon mit 

wenigen Wochen, so dass möglichst früh einsetzende Gewöhnung an Menschen jeder Art 

beim Tier für Tiergestützte Therapie auf jeden Fall geraten erscheint. 
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Ich sehe es als sehr wichtige Aufgabe, das Gehirn eines jungen Therapietier rechtzeitig mit 

einer Fülle ‚guter Erlebnisse‘ mit vielen Verknüpfungen aus seinem späteren Einsatzbereich 

zu füllen, um ein Tier mit einer guten innerlichen Stabilität und Sicherheit zu erhalten.  

6.6 Lernverhalten – Training für den Einsatz 

Für den regelmäßigen Einsatz von Wildtieren spielt die Zähmung eine wichtige Rolle. Sie 

können in menschlicher Obhut „futterzahm“ oder auch „handzahm“ werden. Bei häufigem 

Kontakt wird ihre Fluchtdistanz gegenüber vertrauten Menschen und mit deren Hilfe auch 

gegenüber anderen, sich ‚normal‘ verhaltenden Menschen deutlich verringert, wie man es 

häufig in Tiergehegen bei Damwild und anderen Tieren erleben kann.  

Tiere für tiergestützte therapeutische Einsätze sind zumeist in irgendeiner Form für ihre 

Einsätze ausgebildet worden. Aufbauend auf einer angeboren geringen Fluchtdistanz und 

Nervenstärke sowie Zahmheit, sowie einer überlegten Sozialisation auf Menschen, kann man 

ein Therapietier zusätzlich bereits im Vorfeld seiner Einsätze kontrolliert in kleinen Portionen 

mit all den Details vertraut machen, die ihm bei seinen Einsätzen begegnen könnten. 

Hier die richtigen Verknüpfungen zu generieren, erscheint mir daher als Tierhalter essentiell. 

Alles, was in ungefährlichen Situationen immer dabei ist, wird  neutral bewertet. Alles, was 

mit positiven Erlebnissen verknüpft werden konnte, wird es künftig freudig begrüßen. Alles, 

was ein Tier noch nicht gut kennt, was ihm  neu ist oder was zugleich mit unangenehmem 

Erleben auf seine Sinnesorgane trifft, könnte klassisch als Ankündigung potentieller Gefahr 

verknüpft werden und damit dauerhaft zum Träger unangenehmer Empfindungen werden.  

Es ist bei allem Respekt für die Möglichkeiten einer solchen Konditionierung aber trotzdem 

wichtig, den Gedanken an das angeborene Verhaltensrepertoire der jeweiligen Tierart nie zu 

vergessen und dieses zu allererst sorgfältig zu erkunden. Dieses wird immer die Grundlage all 

seiner Aktionen und Reaktionen in und auf bestimmte Situationen bilden, angeborener maßen 

als Auslöser für definierte und vorhersagbare Verhaltensweisen dienen (vgl. BRELAND u. 

BRELAND, 1961 und THEBY, 2011). 

Sorgfältiges Training mit individuellem Eingehen auf die Bedürfnisse der Tierart und des 

Einzeltiers und Abstimmung auf die geplanten Einsätze sind jeweils zu beachten. 
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7. Die ganz spezielle Wirkung von Wildtieren ‚im Grünen‘ 

In seinem Buch ‚Kind und Natur: die Bedeutung der Natur für die psychische Entwicklung‘  

postuliert GEBHARD (2009), dass die Gegenwart gelassener Lebewesen deshalb beruhigend 

auf uns wirkt, weil in der menschlichen Evolution seit Beginn der Anblick und das Geräusch 

ungestörter Tiere und Pflanzen ein wichtiges Zeichen für unsere momentane Sicherheit war. 

Wir wissen, dass infrahumane Primaten das Fluchtverhalten anderer Tiere, die über schärfere 

Sinne verfügen, durchaus als Gefahrensignal werten. Plötzliche Unruhe einer grasenden 

Herde, die potentielle Raubtiere, zum Beispiel fremde Hunde, wahrnimmt, ist ein gutes 

Beispiel für intraspezifische Verständigung - sie lässt unsere Vettern sofort aufmerken. Wenn 

sich Tiere ruhig verhalten, welche die Nähe eines auch für die Primaten gefährlichen Tieres 

gewöhnlich fliehen, so wird das von diesen als eindeutiges Sicherheitssignal gewertet. Daher 

ist es durchaus verständlich, wenn vertrautes Verhalten eines sonst bei Gefahr sofort 

sichernden oder flüchtenden Tieres auch von uns instinktiv als Signal verstanden wird, dass 

man sich in diesem Umfeld jetzt entspannt und sicher fühlen kann, solange es ruhig bleibt. 

(vgl. VERBECK u. DE WAAL, 2002) 

Wenn das Tier, das seine Stimmung direkt auf uns überträgt, allerdings mit dem gemeinsamen 

Umfeld nicht besonders gut vertraut ist oder nicht ausreichend an die Begegnungssituation 

mit unsicheren oder ängstlich verspannten Menschen gewöhnt wurde, könnte ein umgekehrter 

Vorgang von Stimmungsübertragung einsetzen. Das Tier würde dann durch den Menschen 

beunruhigt und würde damit auch allen anderen Reizen gegenüber reaktiver werden.  

Ein ‚geprüftes Therapietier‘, das sich nicht so leicht durch irgendwas erschüttern lässt, nimmt 

demnach einen besonders wichtigen Platz im therapeutischen Umfeld ein, wirkt am besten, 

wenn es um das Übertragen positiver Emotionen und entspannter Gemütslage geht. Ruhige 

Tiere, die dafür aber offensichtlich ‚sichernd‘ auf (zu) heftiges Gebaren des Klienten 

reagieren, erfüllen allerdings ebenfalls eine wichtige Funktion: sie spiegeln dieses Verhalten, 

ermöglichen es dem Menschen, sich seiner Unruhe oder inneren Aggression erst richtig bewusst 

zu werden –worauf er bemüht sein wird, dieses Verhalten, diese Einstellung zu kontrollieren und 

dann auch zu korrigieren, um so dem verschreckt sichernden Tier Vertrauen einzuflößen, damit 

ein Kontakt zustande kommt, der das menschliche Bedürfnis nach Verständigung mit 

Mitgeschöpfen stillt.  
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7.1 Besondere Aspekte bei der Begegnung mit Wildtieren 

In den vorherigen Abschnitten habe ich dargestellt welche Effekte bei der Begegnung mit 

Tieren im Allgemeinen erzielt werden können und welche Instinkte flüchtige Wildtiere 

besonders ansprechen. Nun möchte ich die speziellen Aspekte der Arbeit mit Gehegewild 

aufzeigen und in welcher Weise Damwild in der tiergestützten Therapie und Pädagogik 

Fördermöglichkeiten bietet.  

Damwild wird, wie bereits erwähnt, üblicherweise in naturnah gestalteten Gehegen gehalten, 

dies ist die artgerechteste Haltungsform für diese Tierart. Die artgerechte Haltung ist hier 

besonders zu beachten. Nicht umsonst weißt FINE (2010) in der dritten Auflage ihres Buches 

über Tiergestützte Aktivitäten darauf hin, dass therapeutische Einsätze für das Wildtier noch 

viel rascher belastend sein können, als für – menschlicher Willkür seit langem angepasste – 

geduldige Haustiere, deren Fluchtdistanz gegen Null geht. Nur in der freien Begegnung auf 

Flächen, die dem Wild ein großräumiges Ausweichen erlauben, kann man davon ausgehen, 

dass es hier durch ungewöhnliche Klientenaktionen nicht ungebührlich gestresst werden wird. 

Als Kuscheltier sind Tiere dieser Art nicht geeignet. Auch bei der tiergestützten Arbeit mit 

anderen Wildtieren ist deren artgerechten Haltung stets äußerste Priorität einzuräumen. 

7.1.1  Unbewusste Aufmerksamkeit bei der Naturbeobachtung 

Ein naturnahes Umfeld bietet Kindern eine Vielzahl von Lern- und Fördermöglichkeiten. Weil 

sie sich hierbei in den Lebensraum der Tiere begeben, werden ihre Erfahrungen vielfältiger: 

alle Sinne werden angeregt. OTTERSTEDT merkt (2007) in ihrem Buch ‚Menschen und 

Tiere im Dialog‘ an: 

„Die freie Begegnung mit Tieren in einem Wildgehege ist besonders interessant, wenn für 

Kinder und Erwachsene eine pädagogische Begleitung angeboten wird.“  

Durch pädagogische Begleitung wird die Qualität der Begegnung mit Tieren auf eine neue 

Erlebnisebene gebracht. Der Pädagoge moderiert und begleitet den Kontakt zu den Tieren, er 

vermittelt Informationen über die Lebensweise der Tiere, ihren Lebensraum und ihr 

Sozialverhalten. Wissen fördert das Verständnis und persönliche Begegnung schafft 

Emotionen, die nachhaltig das Denken und Handeln fördern (vgl. OTTERSTEDT, 2007). 
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7.1.2  Naturerlebnisse fördern auf allen Ebenen 

Die Natur bietet unerschöpfliche Möglichkeiten an Sinneserfahrungen die ganzheitlich 

stimulierend wirken. das Entdecken der heimischen Tier und Pflanzenwelt mit allen Sinnen 

und das Beobachten der vielen Aktivitäten in dieser natürlichen Umwelt, die eigenen 

Aktivitäten: das Schmecken von selbst gepflückten Kräutern, das aufmerksame Hinhören auf 

unterschiedlichste Geräusche in der Natur, das Riechen der Nadelbäume, Pilze und anderer 

geruchsintensiver Pflanzen, das Genießen verschiedenster Sinneserfahrungen beim Klettern 

und Plantschen und Stöbern im Falllaub... 

„Die Regelmäßigkeit und Kontinuität der Begegnung mit Natur und Tieren sowie ihre 

ausgiebige Beobachtung sensibilisiert die Sinnesreize, ermöglicht erst eine Einschätzung 

des Wahrgenommenen und eine mögliche Verhaltensänderung des Verhaltens, der eigenen 

Beziehung zu Natur und Tieren. So bietet beispielsweise erst das regelmäßige Beobachten 

von Tieren eine sichere Basis für eine individuelle Beziehung und Verständigung zwischen 

Mensch und Tier: Verhalten des Tierindividuums im Sozialverband bzw. gegenüber 

Menschen, individuelle Ausdrucksweise des Tieres, individuelle Talente des Tieres, vor 

allem im Kontakt mit dem Menschen ...“ (OTTERSTEDT, 2007, S. 28) 

Kindern mit ADHS kommen diese natürlichen Sinneseindrücke und die ruhige Annäherung 

an die Tiere zu gute. Es ist immer wieder festzustellen, wie Natur- und Tierbeobachtungen die 

Kinder faszinieren, ihre Neugier wecken und sie gleichzeitig zur Ruhe kommen lassen. Diese 

aktivieren nach KAPLAN (1995) die unangestrengte Aufmerksamkeit, die ihnen ermöglicht, 

trotz ADHS fokussiert und ruhig mit den Tieren zu arbeiten, wie man es oft erleben kann. 

Zudem fasziniert die freie Begegnung im Damwildgehege Menschen besonders, sehen sie 

doch, dass sich das Tier jederzeit entfernen könnte. So empfinden sie es als großen persönlichen 

Erfolg, wenn es ihnen gelingt, es unter diesen Bedingungen zu sich heranzulocken. So ist die 

Motivation, durch ein ruhiges und überlegtes Verhalten in Kontakt mit diesen Tieren treten zu 

können, ungemein hoch.  

Die Kinder setzen alles daran, die scheuen Tiere nicht zu verschrecken, damit es ihnen 

gelingt, mit ihnen direkten Kontakt aufzunehmen. 

„Beziehungsaufbau gelingt am besten in der Methode der freien Begegnung sowie der 

Hort Methode.“ schreibt OTTERSTEDT (2013). 
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7.1.3  Feedback durch die Tiere  - so viel besser als Ermahnung 

Bei der freien Begegnung können Kinder sich selbst und die Wirkung ihres Verhaltens durch 

das Feedback der Tiere unmittelbar erleben: nur wenn das Kind ruhig und konzentriert auf das 

Tier zugeht, wird es Erfolg haben und mit dem Damwild in näheren Kontakt treten können. 

Spüren die Tiere hingegen Unruhe (körperlich oder auch nur mental) werden sie den Kontakt 

meiden. Die Aufgabe, ruhig und geduldig zu bleiben, damit das Tier näher kommen kann, ist 

eine wichtige und sehr vielschichtige Verhaltensübung für die ADHS- Kinder, Eigenschaften 

wie Konzentration, Kontrollieren der motorischen Unruhe, Empathie (Fremdwahrnehmung) 

und Selbstwahrnehmung werden dabei gefördert und eingeübt. Das fällt ihnen in anderem 

Umfeld ohne solche gleichzeitig wahrzunehmenden Naturerlebnisse außerordentlich schwer.  

„Da wo das Tier Tier bleiben darf, empfindet der Mensch eine tiefe Verbundenheit mit der 

Natur“(OTTERSTEDT, 2007, S. 25). 

8. Mein Praktikum mit ADHS-Kindern und Damwild 

Durch meinen jahrelangen Kontakt zu Damwild und die persönlichen Erfahrungen die ich mit 

diesen Tieren sammeln durfte, war ich schon in meinen Jahren als Erzieherin überzeugt, dass 

der Umgang mit diesen Tieren ADHS Kindern zugutekommen kann. Mit dieser Idee begab 

ich mich während meiner Ausbildung im Bereich Tiergestützter Therapie motiviert auf die 

Suche ins Internet, um herauszufinden, ob es andere Menschen gab, die diese Auffassung 

teilten. Zu meinem Erstaunen musste ich feststellen, dass hier keinerlei Erfahrungsberichte 

vorlagen. Nach längeren Recherchen stieß ich zu meiner freudigen Überraschung auf die 

Homepage einer Fachkraft für Tiergestützte Therapie: Dorothea Dapper, die in ihrer Tätigkeit 

als Sozialarbeiterin in einer Kinder- und Jugendpsychiatrie in Westfalen dort die Tiergestützte 

Therapie etabliert hat und tatsächlich mit einer Damwild-Herde arbeitet. Ich nahm umgehend 

Kontakt mit ihr auf und erzählte ihr von meinem Vorhaben. Ich konnte sie und ihre Kollegin 

in der Einrichtung besuchen, um mir ein Bild von der Arbeit mit dem Damwild zu machen. 

Kurze Zeit später konnte ich dort ein Praktikum beginnen und Daten für diese Arbeit zu 

sammeln beginnen. 
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8.1 LWL-Klinik / Haardklinik: Beschreibung der Einrichtung 

Die LWL-Klinik Marl-Sinsen, die Haardklinik, ist eine der größten Fachkliniken Deutschlands 

für Kinder- und Jugendpsychiatrie. Hier werden auf 12 Stationen Kinder und Jugendliche mit 

psychischen Problemen, Verhaltensauffälligkeiten und psychosomatischen Störungen 

behandelt, bei denen eine stationäre Behandlung erforderlich ist. Die Klinik verfügt über ein 

breit gefächertes Therapieangebot, in der die Tiergestützte Therapie ihren festen Platz hat. Die 

Klinik befindet sich damit in bester Gesellschaft: laut PROTHMANN (2012) integrieren mehr 

als 40% der Häuser in diesem Bereich Tiere in ihre Therapien, bei 88% sind dies nur Besuchs-

Programme, immerhin 37% halten aber selbst Tiere. Hippotherapie ist am häufigsten, 29% 

setzen Tiere in der Psychotherapie ein, 12% in der Ergotherapie und nur 2% in der Logopädie. 

Auf den 12 Stationen der Kinder- und Jugendpsychiatrie bietet diese große Klinik Diagnostik 

und Therapie für die unterschiedlichsten Krankheitsbildern an: 

1. psychotische Krankheitsbilder (Schizophrenie usw.) 

2. affektive Störungen, Depressionen 

3. Ängste 

4. Zwänge 

5. Essstörungen ( Anorexia nervosa, Bulimia nervosa, Adipositas) 

6.  Psychosomatische und psychotraumatische Erkrankungen 

7. Aufmerksamkeit- und Hyperaktivitätsstörung (ADHS) 

8. Ticstörungen und Tourette-Syndrom 

9. tiefgreifende Entwicklungsstörungen, Autismus 

10. Mutismus 

11. Störungen des Sozialverhaltens 

12. Schulangst/Schulphobie 

13. Psycho- und sensomotorische Entwicklungsstörungen und Sprachstörungen 

14. psychische Erkrankungen bei Lernbehinderung 

15. Posttraumatische Belastungsstörungen 

16. psychische Erkrankungen und Drogen- und Alkoholprobleme inkl. Drogenentzug 

17. Persönlichkeitsstörungen 

18. alle andere Krankheitsbilder aus dem Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
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Stationär aufgenommen und behandelt werden sowohl Vorschulkinder als auch Schulkinder 

und Jugendliche im Alter bis zu 18 Jahren, wenn sie für bestimmte Zeit einen geschützten 

therapeutischen Lebensraum benötigen. Der stationären Aufnahme, geht – außer in Notfällen 

–  eine ambulante Vorstellung und Beratung in der Instituts-Ambulanz oder bei einem 

Facharzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie voraus. 

In der Klinik erfolgt dann die Erstellung eines Gesamtbehandlungsplanes, der für jeden 

einzelnen Patienten ein ganzheitliches, integratives Konzept umfasst, das durch ein multi-

professionell zusammengesetztes Team aus Ärzten, Psychologen, Therapeuten, Erzieher und 

Fachkräften der tiergestützten Therapie erarbeitet wird.  

Im Mittelpunkt steht in jedem Fall der Patient mit seinen Angehörigen, was voraussetzt, dass 

alle Beteiligten eng in Entscheidungs-Prozesse einbezogen werden. Dies gilt gleichermaßen 

für den Patienten wie für seine/ihre Eltern und Bezugspersonen und alle beteiligten 

Therapeuten: Die multiprofessionellen Teams bilden auf der Grundlage ihrer jeweiligen 

Befähigung vernetzte und kooperierende Behandlungsmilieus zur ambulanten, 

tagesklinischen oder stationären Diagnostik und Behandlung. Sie definieren dementsprechend 

die patienten-bezogenen Therapie- und Pflegeziele gemeinsam. Diese werden in der Folge 

kontinuierlich auf ihre Wirksamkeit hin überprüft und dem Therapieverlauf entsprechend 

angepasst. 

8.2 Tiergestützte Therapie in der Haardklinik 

8.2.1  Tiere und Anlage 

Die angebotene tiergestützte Therapie, die ich hier näher beschreiben will, findet auf einem 

etwa einen Hektar umfassenden eingezäunten Waldgelände statt. Es gibt einen alten Baum-

bestand, dazwischen liegen die Unterstände, Wasser- und Futterstellen für die Tiere: es gibt 

einen Offenstall für zwei Zwergesel und zwei Heidschnucken, deren Auslauf nahezu das 

gesamte Gebiet umfasst, dazu einen zweiter Offenstall mit eigenem Auslauf für zwei Ziegen. 

Angrenzend an letzteren liegt die Futterkammer. Im großen Gehege lebt auch eine 

zwölfköpfige Damwild-Herde, bestehend nur aus hand- und futterzahmen erwachsenen 

weiblichen Tieren. Auch sie haben einen eigenen Unterstand mit ständig gefüllter Heuraufe. 
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Das Büro, aus dem man in einen Raum schaut, in dem die Kleintiere leben: sechs Kaninchen 

und zwei Meerschweinchen, grenzt an den Eselbereich. Alles ist barrierefrei gestaltet. Alle 

genannten Tiere stehen für die tiergestützte Therapie zur Verfügung und kommen je nach 

Bedürfnis und Wunsch des Patienten unter Betreuung durch zwei Fachkräfte für tiergestützte 

Therapie und Pädagogik für jeweils etwa eine Stunde als Co-Therapeuten zum Einsatz. 

8.2.2  Anwendung der Tiergestützten Therapien 

Die Tiergestützte Therapie in der Haardklinik wurde von zwei Fachtherapeutinnen für 

tiergestützte Therapie 2007 initiiert und ist seitdem fester Bestandteil des Therapieangebots 

der Klinik. Sie wird als ganzheitlichen Förderansatz verstanden und die Fachkräfte orientieren 

sich an den Ressourcen der Klienten. In der Regel werden im klinischen Setting ca. 50 

Patienten in der Woche behandelt. Die Diagnosen der Patienten und die Therapieziele, wurden 

aus dem Skript für Praktikanten ‚Orientierung-Anleitung-AAT‘ von Dorothea Dapper 

entnommen: 

Die Patienten, die das tiergestützte Therapieangebot in Anspruch nehmen:  

1. Depressionen 

2. Ängste, Phobien und Zwänge 

3. ADHS/ADS 

4. Essstörungen 

5. Suchterkrankungen 

6. Persönlichkeitsstörungen verschiedener Art 

7. Posttraumatische Belastungsstörung 

8. Psychosen 

9. Autismus 

10. Auto- und/oder Fremdaggressionen 

11. Körperliche/Geistige Beeinträchtigungen 

Ausschlusskriterium: massives Quälen von Tieren, Vorsichtig ist geboten bei Allergien 
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8.2.3  Therapieziele bei der Tiergestützten Therapie von ADHS 

1. Verbesserung der Eigen- und Fremdwahrnehmung 

2. Förderung der Empathiefähigkeit 

3. Wahrnehmungsförderung auf allen sensorischen Kanälen 

4. Ich-Stärkung und Förderung des Selbstbewusstsein 

5. Emotionale Unterstützung, durch die Erfahrung, bedingungslos verstanden zu werden 

6. Förderung von Kommunikation und Exploration neuer Verhaltensweisen 

7. Reduktion von Einsamkeit und Isolation 

8. Steigerung der sozialen Integration 

9. Erfahrung von Nähe, Körperkontakt, Intimität und Entspannung 

10. Abbau von Ängsten/Unsicherheiten/Depressionen/Stress 

11. Förderung der Handlungsplanung 

12. Training zur Einhaltung von Regeln und Grenzen 

13. Interaktionstraining, Sozialkompetenztraining 

14. Steigerung der Lebensqualität und des Wohlbefindens durch Vermittlung von 

Optimismus und körperlicher Aktivität 

Die unterschiedlichen Zielsetzungen für die Therapie, die sich aus dem Krankheitsbild des 

jeweiligen Patienten ergeben, werden in einem multiprofessionellen Team aus den Ärzten, 

Psychologen, Erziehern und Krankenschwestern mit denen der Patient Kontakt hat, festgelegt 

und regelmäßig überprüft. Änderungen in der Zielsetzung ergeben sich zum Beispiel daraus, 

dass Teilschritte zum Ziel bereits erreicht wurden, so dass zusätzlich noch neue Ziele definiert 

werden usw. 

Die Methoden der tiergestützten Therapie werden von den Fachtherapeutinnen so gewählt, 

dass sie sich weitestgehend an den Bedürfnissen und Wünschen der Patienten orientiert, 

während die zu wählenden Möglichkeiten grundsätzlich an die räumlichen Gegebenheiten 

und die Bedürfnissen und Fähigkeiten der Tiere angepasst sind.   
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8.2.4  Die hier verwendeten Methoden der Tiergestützten Therapie 

1. die Methode der freien Begegnung: Begegnung mit der Damwild-Herde im Gehege 

2. die Hort-Methode: Kontaktzonen im Kleintiergehege (auf dem Boden sitzen, auf der 

Bank, auf einem auch als Umweltenrichment dienenden Baumstumpf oder Stein) 

3. die Brücken-Methode: beim Putzen der Esel, beim Füttern einzelner Damtiere mit 

Handschuh, z.B. wenn der Patient den taktilen Kontakt als unangenehm empfindet 

4. die Methode der Integration: beim Spaziergang mit Eseln/Schafen, Hindernisparcours 

mit Esel/Ziegen/Schafen oder Tricktraining mit den Ziegen  

Die Verwendung der Präsenz-Methode war in der Klinik nicht erforderlich, da die Patienten 

keine schweren körperlichen Einschränkungen hatten, die diese Methode erfordern würden. 

Die artgerechte Haltung aller Tiere ist eine der Voraussetzungen erfolgreicher Arbeit. Hierzu 

gehören die Fütterung, die Reinigung der Ställe und des Geländes, sowie die umsichtige 

Pflege der Tiere. Die Tiere werden vom Fachpersonal auf die Patientenkontakte vorbereitet. 

Durch regelmäßiges Training entsteht eine sichere Bindung zwischen Tier und Therapeut, was 

eine weitere Grundvoraussetzung für den Erfolg dieser professionellen Arbeit bildet.  

Die täglich zu verrichtenden Arbeiten werden, je nach den Fähigkeiten und Wünschen der 

Patienten, mit den Fachkräften zusammen auch als Teil des Therapiesettings bearbeitet. Die 

vielseitige Hilfe bei der Versorgung der Tiere aktiviert und übt die Fähigkeiten zu Empathie, 

Planung, Sorgfalt und Verantwortungsbewusstsein, sowie sämtliche sozialen Fähigkeiten. 

8.2.5  Mögliche Aktivitäten mit den Tieren bei Tiergestützter Therapie 

Fütterung der Tiere: 

Alle Tiere, Esel wie Schafe und Ziegen, aber auch Kaninchen und Meerschweinchen, sowie 

natürlich die Damwild-Herde bekommen als Grundnahrungsmittel Heu. Die jeweils 

verfütterte Menge wird im Futterplan im Büro schriftlich festgehalten, um den Überblick zu 

behalten. 

Die Wasserversorgung der Tiere wird mehrmals täglich überprüft und bei Bedarf gesäubert 

beziehungsweise nachgefüllt. 
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Zusätzlich bekommt das Damwild über den Tag verteilt kleine Eimer mit einer Futter-

mischung, die aus Mais, Gerste und Pellets besteht, die von den Patienten selbst hergerichtet 

wird und die sie anschließend verfüttern dürfen. Die Kleintiere bekommen neben ihrem Heu 

von den Patienten ebenfalls Futter angerichtet: vorbereitete Obst- und Gemüsestücke werden 

dazu auf Spieße gesteckt, die sie den Tieren während der Therapieeinheiten geben dürfen. 

Misten der Ställe und Säuberung des Geländes: 

Alle Ställe werden täglich gemistet. Um das zu gewährleisten, wird auch diese Arbeit in 

einem Plan vermerkt. Auch das Gelände wird täglich von Verschmutzungen befreit. Auch hier 

helfen die Patienten bereitwillig mit, um den Tieren etwas Gutes zu tun. 

Besondere Aktivitäten bieten sich hier viele an: 

Zu welchen Tieren geht es denn heute? Und was will das Kind  heute da tun? Für die Tiere: 

Misten, Füttern,. Mit den Tieren: Spazierengehen, Pflegen, ein Heubett bauen, Kuscheln? So 

ergeben sich immer wieder neue Förderungsmöglichkeiten für die Patienten.  

Aktivierende Begegnungen z.B. Spazierengehen mit Schaf oder Esel, Hindernisparcours mit 

Esel oder Ziegen stehen zur Auswahl, geistige Herausforderungen beim Tricktraining mit den 

Ziegen – etwas, wovon man dann genauso gut erzählen kann, wie von dem scheuen ‚Reh‘, 

das man heute ganz nah zu sich locken konnte beim Füttern des Damwildes.  

Aber auch ruhigere Begegnungen mit Auswirkungen auf den Oxytocinhaushalt – eine 

Aktivierung des Bindungshormons, z.B. das Streicheln und Versorgen der Kaninchen und 

Meerschweinchen wird sich manches Kind aussuchen, empfindet es doch die Ruhe, die sich 

dabei im natürlichen Umfeld bei den Tieren in seinen sonst oft ungehemmt kreisenden 

Gedanken einstellt, als außerordentlich angenehm… 

Die Fütterung des Damwildes ist im Allgemeinen sehr beliebt bei den Kindern, sei es, dass sie 

hier besonders gut die Ruhe spüren, die ihnen der Tierkontakt im natürlichen Umfeld 

vermittelt oder dass es sich besonders gut zum Erzählen eignet, was einem da gelungen ist. 
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8.3 Ablauf einer Einheit Tiergestützter Therapie in der Haardklinik 

8.3.1  Start in der Station 

Die Patienten werden von der Fachtherapeutin aus der Station abgeholt, so bekommt sie 

gleich einen ersten Eindruck von der Tagesform des Patienten. Auch das Gespräch mit dem 

Patienten auf dem Weg zum Gelände der Tiere ist aufschlussreich, zeigt wie er/sie sich heute 

fühlen und wie ausgeprägt die Problem-Symptome an diesem Tag auftreten. Da hier zumeist 

die Tiere diskutiert werden, der Weg durchs Freie führt, dient er als gute Vorbereitung dafür, 

das Kind wieder an den mit den Tieren erlebten mentalen Zustand heranzuführen, ihm zu 

helfen, fokussiert zu denken und zu kommunizieren: eine ideale Einstimmung! 

8.3.2  Planung der Therapieeinheit – Vorbereitung im Büro 

Bei den Tieren angekommen, führt der Weg  mit dem Patienten zuerst ins Büro. Dies befindet 

sich angrenzend an den Offenstall der Esel und Schafe: hier wird zuerst der Ablauf der Stunde 

besprochen. Jetzt gibt es die Gelegenheit, eigene Wünsche zu artikulieren und 

Entscheidungen zu treffen. Auch hierbei werden Therapieziele verfolgt: die Kinder üben, 

Prioritäten zu setzen, sich zu konzentrieren auf das ihnen momentan Wichtigste, profitieren 

dabei im günstigsten Fall noch von der Stimmung bei ihrem Spaziergang zu den Tieren. 

Zuerst wird der Ablauf der Stunde besprochen. Wählen zu dürfen, was man mit den Tieren 

unternehmen will, fördert das Selbstbewusstsein und die Planungsfähigkeit der Kinder. Zu 

wissen, was gleich unternommen wird, gibt ihnen Sicherheit und bringt gleich zu Beginn die 

sonst auf Grund ihrer leichten Ablenkbarkeit so oft verloren gehende Struktur in die Einheit – 

eine nicht zu unterschätzende Hilfe in einer vielleicht noch recht neuen Situation. Sie üben 

schon hier, Prioritäten zu setzen und sich nicht zu verzetteln – vergeht die Zeit doch allzu 

rasch und geht ihnen dann bei den Tieren ab: ein durchaus selbstmotivierend aufgebauter 

Vorgang also und wie alles hier sehr gut bis ins Detail überlegt. 

8.3.3  Das Futter für die gewählten Tiere wird vorbereitet 

Die Vorfreude der Kinder auf den nahenden Tierkontakt wirkt hier motivierend und weckt bei 

vielen auch schon das Bedürfnis, etwas für die Tiere tun zu können – andere zu versorgen ist 

ein tiefes Bedürfnis des sozialen Lebewesens Mensch und auch hier können unsere kleinen 

ADHS-Patienten durchaus Anregung und Übung gebrauchen. 
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Und schon wieder gilt es, Neues zu üben: die Futtermittel sind so gelagert, erfordern solche 

Vorbereitungen, dass die Kinder aufmerken. Sie sind optisch und haptisch so unterschiedlich 

gewählt, dass den Kindern das Zusammenstellen der ‚richtigen‘ Mischung durch mehrere 

Sinneseindrücke erleichtert wird, weil eine Vielzahl an Empfindungen angesprochen wird.  

Da die Einzelfuttermittel so gelagert sind, dass man als Kind nicht immer mühelos und nicht 

immer in der gleichen Weise daran gelangen kann, sehen unsere kleinen Wirbelwinde erneut 

herausfordernde Aufgaben vor sich, die immer wieder neue Lösungen und systematisches 

Denken erfordern, damit sie hier keine Zeit verlieren. Die Schaufel will gewählt werden, es 

spart Zeit, wenn man  sich merken würde, mit welcher man was am besten aufnehmen kann, 

die Fußbank: wie war das beim letzten Mal? Habe ich jetzt auch genug Mais genommen? 

Multiple Aufgaben geben viel Gelegenheit, jede gelungene Kleinigkeit lobend zu erwähnen.  

8.3.4  Die Tiere werden aufgesucht - die gewählte Aktion startet 

So aufgebaut, geht es zu den Tieren: Nun aber los. Die hilfreichen Tipps der Therapeutin sind 

genau das: hilfreich, sie beschleunigten das Ganze zu guter Letzt und werden daher dankbar 

angenommen – auch das übt schließlich die sozialen Fähigkeiten, viel mehr als ein wohl sonst 

oft gehörtes: ‚Lass nur, ich mach schon, Du bist ja zu hibbelig dafür. Hibbelig interessiert hier 

niemand – wohl aber das Kind, das hier gleich erfährt, dass ihm die mangelnde Konzentration 

hier nur eine selbstverschuldete Verzögerung eintragen würde, während ihm ruhig überlegtes 

Handeln direkt viel ehrlich empfundenes Lob einbringt und – momentan sicher ganz wichtig – 

Zeit spart, die man schließlich viel lieber bei den Tieren verbringen möchte…  

Sie werden je nach ihren Bedürfnissen und therapeutischen Zielsetzungen sanft angeleitet. Je 

nach dem Aktivitätswunsch des Patienten begleitet die Fachkraft die Vorbereitung und dann 

die Interaktion mit den Tieren. Jetzt nimmt sie die Funktion der Dolmetscherin der Tiere ein: 

Sie gibt kleine Hinweise auf das gezeigte Verhalten, nutzt die Präsenz der Tiere und motiviert 

durch gezielt bewusste Fragestellungen den Patienten, über die Versorgung der Tiere 

nachzudenken, passend die nächste Aktion zu planen, lobt geplante empathische Taten, damit 

sie ihm bewusst werden. Sie nutzt jede Interaktion, um auf die Stärken des Patienten 

aufmerksam zu machen.  
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Dabei ist sie sehr empathisch, achtet sehr darauf, dass weder der Patient noch die Tiere über- 

oder unterfordert werden. Lenkung findet hier in Frageform statt: bringt das Kind dazu, sich 

in die Gefühlswelt des jeweiligen Tieres hinein zu versetzen und auch die eigenen Gefühle 

vermehrt wahrzunehmen. Garniert ist das mit positiver Verstärkung für jede überlegte und 

ruhige Aktion, jede aufmerksame und empathische Überlegung.  

8.3.5  Die Fütterung der Tiere 

Auch die Tiere wissen das so gesteuerte Verhalten zu schätzen. Sie sind zudem an den 

Futterort als gut trainierten ‚Erfolgsort‘ gewöhnt, erwarten dort schon Futter, was in vielen 

Fällen entscheidend zur vom Start an positiven Einstellung gegenüber dem Patienten beiträgt. 

ADHS-Patienten haben ein hoch entwickeltes Gerechtigkeitsgefühl. Falls dieses gerade ruht, 

genügt meist eine kurze Frage der Therapeutin, ob wohl noch irgendwo ein zurückhaltenderes 

Tier ist, was noch nichts bekommen hat und schon ist Empathie geweckt und Fantasie gefragt, 

wie man wohl hier mit dem zur Verfügung stehenden Futter eine gerechte ‚Futterstraße‘ 

aufbauen könnte, wo keiner dem anderen alles wegfressen kann. 

Bald ist der Höhepunkt erreicht – die ersten Tiere suchen sich ihren Anteil direkt in der Hand 

des geduldig und konzentriert ausharrenden Kindes: welch Erfolg, welch Triumphgefühl.  

8.3.6  Den Kontakt halten, wenn das Futter zu Ende geht 

Wie steigt das noch an, wenn die Therapeutin darauf hinweisen kann, dass sich keines der 

Tiere zurückzieht, obwohl das Futter inzwischen zur Neige gegangen ist. Jedes Kind erfährt 

so unmittelbar durch die Reaktion der Tiere, dass es wirklich alles ‚richtig‘ gemacht hat, dass 

es so ruhig bleiben konnte, dass die ‚scheuen‘ Tiere es wirklich als ganz zuverlässigen Partner 

empfinden, für dessen streichelnde Hand sie geduldig, ja sogar freudig stillhalten. 

Solche ‚doppelten‘ Motivationsebenen sind eine wunderbare Konstruktion, wenn es darum 

geht, dem Kind über die seine Aktionen spiegelnden Tiere das eigene Tun bewusst zu machen, 

wobei sogar Zeit umspannt: war ich irgendwann nicht ganz ruhig, kommen sie nur für Futter. 

Wie gut muss ich über die gesamte Zeit gewesen sein, wenn sie auch nachher bei mir bleiben. 

– ob sie mich beim nächsten Mal gleich wiedererkennen, dann schon rascher zu mir kommen?  
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Doch, das werden sie wahrscheinlich tun, war mein Eindruck – die Tiere differenzierten ihre 

‚Lieblinge‘ aus der gemäßigten ‚Fülle‘ der über den Tag verteilten leckeren Gaben bringenden 

Gästen durchaus heraus und erkennen sie oft schon beim zweiten Mal, reagieren deutlich.  

So lernt sich das Durchhalten mit freudig motiviertem, durch die natürliche Umgebung zur 

Ruhe kommenden Nervensystem wie von alleine: Mensch und Tier nähern sich an! Die 

ausgestreckte, wenn auch leere Futterhand dient nur mehr zur Erinnerung an vergangene 

gemeinsame Freuden, versichert dem Tier, dass die Situation so angenehm bleibt. 

8.3.7  Das Reflexionsgespräch zum Abschluss 

Und schon geht die Einheit wieder zu Ende – und die Dauerhaftigkeit des Behandlungserfolgs 

wird ganz unauffällig und positiv geprüft: der Klient wird daran gewöhnt, die hier erreichte 

mentale Haltung auch ins Gespräch über diese schönen Erlebnisse mitzunehmen – so färbt das 

Erlebte und Erlernte gleich ein wenig auf eine Alltagssituation ab, denn nun geht es zurück ins 

Büro, zum reflektierenden Gespräch über den Verlauf der Begegnung mit den Tieren:  

Zum Abschluss und zur Reflexion des Settings begeben sich Fachkraft und Patient also 

wieder ins Büro, um dort gemeinsam die Stunde zu besprechen. Was hat dem Patienten 

besonders gut gefallen, ist er zufrieden mit dem Verlauf der Stunde, gibt es Wünsche für die 

nächste Stunde? Was ist genau denn heute besonders gut gelungen? Wie hat sich das 

angefühlt? Und wie war es wohl für die Tiere? Ist da doch eines abseits geblieben oder haben 

alle genug bekommen? Was wird man künftig genauso zu wiederholen versuchen und was 

probiert man nochmals etwas anders, damit es besser, rascher, länger klappt mit dem (ent-) 

spannenden Tierkontakt. 

Auf jeden Fall sorgt die Therapeutin dafür, dass der junge Klient auf jedes Erfolgserlebnis 

hingewiesen wird, damit er es wirklich als Erfolg wahrnimmt, es so in ‚Gold‘ verpackt 

verbuchen und stolz mitnehmen kann. Das erfordert nochmals viel Konzentration von Kind 

wie Lehrer! Gut, dass es nun schon wieder ‚nach Hause‘ geht und sich jeder schon auf das 

nächste Mal freuen kann.  
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Der Patient wird immer positiv bestärkt: nicht unstrukturiertes Lob dient dazu, sondern die 

Therapeutin arbeitet die Stärken im Gespräch heraus, um dem Patienten seine Fähigkeiten 

deutlich zu machen, ein positives Selbstbild zu entwickeln. Misserfolge, die auch entstehen 

können, sei es, ein Tier nimmt nicht Kontakt zu ihm auf oder lässt sich nicht motivieren mit 

ihm zu gehen, werden positiv reflektiert, damit die Patienten mit einem guten Gefühl in die 

Stationen zurückkehren. 

Nicht auf die Schwächen der Patienten wird dabei eingegangen, sondern auf ihre Stärken! 

Eine Stärke ist es ja auch, seine eigenen Grenzen zu erkennen. So lernt das Kind, auch solche 

Erkenntnisse positiv zu bewerten und mit ihnen umzugehen. Zu wissen, warum etwas nicht 

geklappt hat, ist bereits die ‚halbe Miete‘ für das nächst Mal und Selbsterkenntnis ist so 

wertvoll wie kaum etwas anderes. 

Und manchen trifft es auch einfach unvermittelt: da braucht man gar nichts am eigenen Tun 

zu ändern, da hatte vielleicht auch einmal das Tier einen ‚schlechten Tag‘, dann hofft man auf 

das nächste Treffen, ist jetzt schon hochmotiviert, dort ganz ruhige und entspannt 

anzukommen, damit die Tiere sich daraus Kraft holen können zum ganz raschen 

Herankommen und ganz langen Bleiben. 

Man merkt es selbst als Fachkraft in Ausbildung eigentlich erst beim beschreibenden 

Formulieren solcher Tierbegegnungen, wie viel an Planung, Wissen und konzentrierter 

Ausführung in so einem einfachen ‚Wir gehen jetzt das Damwild füttern‘ steckt, von der 

Vorbereitung der Gesamtsituation und dem Training der Tiere noch gar nicht zu sprechen. 

Schön, dass so etwas den Kindern hier geboten wird – denn bei richtiger Präsentation können 

die richtige Umgebung und die Anwesenheit wie das Feedback der Tiere so gute Erfolge 

erzielen, wie wohl kaum eine andere Therapie. Eindrucksvoll war es für mich auch, zu sehen, 

wie von Anfang an vor und nach der eigentlichen Tierbegegnung daran gearbeitet wird, dass 

das Kind diese förderliche  ‚Umstimmung‘ des Nervensystems direkt in den Alltag mitnimmt. 

Mit so einer positiv gefüllten Werkzeugkiste findet es sich dort sicher bald viel besser zurecht, 

als ohne solch systematisch in entspannter Atmosphäre vermittelten Erfolgserlebnisse.   
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8.4  Die Entwicklung meiner Beobachtungsprotokolle 

Bei welchen ADHS-Symptomen sich welcher Aspekt der Therapie wie auswirkt und ob die 

Kinder etwas vom Geübten in die nächste Stunde mitnehmen konnten, wollte ich nun genauer 

zu erfassen versuchen, entwickelte Protokoll-Bögen, um Verhalten und Emotion zu notieren. 

Ich notierte dies von Kind wie Tieren, um herauszufinden, wie sich die TT auf ADHS Kinder 

auswirkte  und wie einzelne Tiere auf Aktionen der Kinder reagierten, ob sie zum Beispiel 

differenzierten, wem sie sich rasch vertrauensvoll näherten. Um den Antworten auf diese 

Fragen näher zu kommen, orientierte ich mich bei der Erstellung des Beobachtungsprotokolls 

für die Kinder und Jugendlichen an den Kriterien der ADHS Symptomatik aus dem ICD-10: 

 motorische Unruhe 

 Konzentration - sind im Verlauf der ganzen Begegnung Therapeutin – Patient erfasst. 

 Spezifische Faktoren, wie: 

 Ablenkbarkeit - Impulsivität 

 Selbstständiges Handeln – überlegtes Handeln 

 Empathie – Eigenwahrnehmung 

 Annehmen von Tipps – und Annehmen von Bestätigung und Lob 

 Erfassen der Situation – emotionale Labilität wird jeweils phasenweise notiert. 

Um eine Aussage über die Wirksamkeit der tiergestützten Therapie mit Damwild zu erhalten, 

war es mir wichtig, einen Patienten mehrfach zum Setting zu begleiten, um Veränderungen im 

Verlauf mehrerer Einheiten bemerken und dokumentieren zu können. Die Einheit wurde von 

Anfang bis Ende dokumentiert, ich bewertete dabei die einzelnen Phasen separat: 

1. Der Therapiebeginn: die Verfassung des Patienten vor dem Kontakt mit den Tieren 

2. die Futterzusammenstellung für die Tiere 

3. die Kontaktaufnahme mit den Tieren mit Futter 

4. der ohne Futter weitergeführte Kontakt, wenn es ihn gab und  

5. das Reflexionsgespräch zum Abschluss der Einheit. 

Muster dieser Beurteilungsbögen finden sich in Abschnitt 8.4.3.  

Die ermittelten Daten von Kind und Tieren habe ich in beschreibenden Protokollbögen und 

Diagrammen welche graduelle Werte erfassen zusammengefasst, ab Abschnitt 8.5 zu sehen. 
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8.4.1  Beobachtungsbogen Tier 

Vorab analysierte ich die Tiere des zwölfköpfigen Damwildrudels in ihrem Verhalten unter 

einander und im Kontakt zu mir und wählte drei Vertreter mit markanten Wesenszügen aus, 

um ihre Reaktion zu notieren. Um eine deutliche Aussage zu erhalten, wählte ich: 

 ein eher zurückhaltend-vorsichtiges Tier = blau 

 ein neugieriges Tier = grün und  

 ein gefräßiges Tier = rot  

Durch Konzentration auf diese konnte ich differenzierte Aussagen über die Reaktion der Tiere 

mit ihrem typischen Charakter auf  die jeweils gezeigten Aktionsmuster des Kindes machen. 

Rot: das gefräßige Tier kam relativ unkritisch rasch auf jeden zu, der das begehrte Futter 

auch nur  eine Zeit lang ruhig aus der Hand offerierte. Es bot jedem Kind einen 

raschen Erfolg – sehr wichtig, solche Tiere dabei zu haben! 

Konnte es sich nicht zum Kontakt entschließen, war das Kind als unruhig einzustufen. 

Seine wirkliche Meinung zeigte sich deutlich, sowie die Hand kein Futter mehr bot. 

Dieses Tier ohne Futter noch in der Nähe zu halten, war – nicht unerwartet – dann 

doch noch eine Herausforderung und sein Interesse zu halten, gelang nur wenigen. 

Blau:  das zurückhaltende Tier war schwer über Futter zum Näherkommen zu motivieren. 

So stellte es eine Herausforderung für besonders geschickte und ruhig-konzentrierte 

Kinder dar. Es näherte sich praktisch nur solchen wirklich bis zum Kontakt, die es 

schafften, während der gesamten Kontaktphase keinerlei ‚verdächtige‘ Bewegung zu 

machen: so stellte es sich als genauester Gradmesser für das Gesamtverhalten heraus. 

Seine Annäherung konnte ein Kind wirklich als besondere Auszeichnung sehen. 

Grün: für die Auswertung bezüglich erster Verbesserungen eines Kindes war dieses Tier der 

sensibelste Gradmesser für kurzfristige Verbesserungen – es kam bei ruhigem Agieren 

rasch auf das Kind zu, ‚erholte‘ sich auch nach lauteren oder unruhigeren Phasen, in 

denen es sich auf größeren Abstand zurückzog rasch: verzeihend reagierte es auf jede 

Beruhigung. So war es dieses Tier, das dem Kind und mir das sensibelste Feedback 

offerierte für jede kleine Verbesserungen eines noch nicht ganz stabilen Verhaltens. 
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Bei beiden Beobachtungsbögen, Kind wie Tier, habe ich mich auf vierer Items festgelegt,  

die das beschriebene Verhalten in seiner Intensität bzw. im zeitlichen Auftreten zuordnen. 

1 = gar nicht 

2 = zeitweise 

3 = weitgehend 

4 = ausgeprägt. 

Auf dem Beobachtungsbogen Tier notierte ich 3 Stufen der Zutraulichkeit für diese drei Tiere: 

Vor allem beobachtete ich, ob das Tier direkten Kontakt mit dem Kind zuließ bzw. herstellte: 

 frisst das Tier aus der Hand,  

 lässt es sich streicheln mit Futter 

 lässt es sich streicheln ohne Futter 

Die Aussage findet sich im Protokollbogen. 5 Verhaltensweisen sind im Diagramm bezüglich 

des Anteils am Gesamtverhalten hin notiert: (gar nicht – zeitweise – weitgehend –ausgeprägt): 

 zutraulich-gelassen 

 aufdringlich 

 zögernd-vorsichtig 

 schreckhaft 

 distanziert 

Aufdringlich zeigte sich das gefräßige Tier (rot markiert) nur zeitweise, andere Tiere kaum. 

Distanziert verhielt sich weitgehend das zurückhaltende Tier. Die mehr / weniger lange Zeit, 

die eines, zwei oder alle drei Tiere zutraulich gelassen verbrachten, gab positives Feedback, 

belohnte das Kind für sein angemessen ruhig-konzentriertes Verhalten, in direkter Über-

einstimmung mit diesem – am raschesten und unmittelbarsten reagierte dabei das ‚grüne‘ Tier. 

Mit schreckhaften Reaktionen oder distanziertem Wegbleiben antworteten die Tiere direkt auf 

unangemessenes Verhalten, so dass das Kind sich dessen sofort bewusst werden konnte. 
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8.4.2  Beobachtungsbogen Kind  

Bei der Auswahl und Erstellung der Fragen für den Beobachtungsbogen Kind war mir wichtig 

gleich zu Beginn den Grad der Ausprägung von  ADHS beim Kind zu ermitteln. Dafür war 

beim Abholen aus der Station und beim Weg zum Wildgehege recht ausführlich Gelegenheit. 

Ich konnte beurteilen: wie stark sind die Symptome motorische Unruhe, wie verhält es sich 

mit der Konzentrationsfähigkeit und Ablenkbarkeit sowie  Impulsivität des Kindes: wie 

ausgeprägt zeigt es sie jeweils vor dem Beginn der TT und welche Verbesserungen kann man 

– wenn überhaupt – jeweils wann feststellen. Hier zur Erinnerung die Phasen der Einheit: 

1. Verfassung des Patienten vor dem Kontakt mit den Tieren (Abholen auf der Station, 

Weg zu den Tieren, Vorbesprechung im Büro, Chance für Wünsche und Pläne) 

2. die Futterzusammenstellung für die Tiere (verschiedene Herausforderungen) 

3. die Kontaktaufnahme mit den Tieren mit Futter (Annäherung und Locken, Füttern) 

4. der ohne Futter weitergeführte Kontakt, wenn es ihn gab (Streicheln und Mitlocken) 

5. das Reflexionsgespräch zum Abschluss der Einheit (Stimmung, Selbsteinschätzung) 

Dann beobachtete ich das Kind im Verlauf der Therapieeinheit.  

Konzentration und motorische Unruhe wurden als leicht ohne direkte Interaktion mit dem 

Kind zu ermittelnde Leitsymptome über den gesamten Verlauf der TT notiert und – wie die 

Reaktionen der Tiere in Diagrammen dargestellt, die den Verlauf während mehrerer Einheiten 

zeigen. Nur Kinder mit zwei oder mehr (bis vier) Treffen wurden hierfür ausgewertet. Andere 

Faktoren fanden Eingang nach den Angaben des Beurteilungsbogens erstellten Protokolls. 
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8.4.3  Beobachtungsprotokoll Kind / Jugendlicher 

Datum:___________     Klient:  _________ 
Uhrzeit:   _______            Alter:  ______       m / w 
Diagnose AD(H)S Ja / Nein   In der Einrichtung seit:  __________ 
Medikation  Ja / Nein   Besucht die Tiere seit:   __________ 
       Heut ist es Besuch Nr.: __________ 
Besonderheiten:  ___________     ___________    

Psychische Verfassung des 
Klienten bei Therapiebeginn? 

Gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprögt Anmerkungen 

- motorische Unruhe 1 2 3 4  

- Konzentration 1 2 3 4  

 

- Ablenkbarkeit 1 2 3 4  

- Impulsivität 1 2 3 4  

 

Wie gelingt die 
Futterzusammenstellung? 

gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprögt Anmerkungen 

-  Kreativität      

- eigenständiges Tun möglich 1 2 3 4  

- braucht Hilfestellung 1 2 3 4  

 

- körperl. Geschick (motor. Fäh.)      

 

Wie verläuft die Fütterung? gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprägt s Anmerkungen 

- Kreativität 1 2 3 4  

- Eigenständigkeit 1 2 3 4  

- setzt Tips gut um 1 2 3 4  

 

- Ausdauer 1 2 3 4  

- Empathie 1 2 3 4  
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Blatt II (Kind Nr.: ___) 

Wie verhält sich der Klient bei 
Kontaktaufnahme (mit Futter)? 

gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprägt Anmerkungen 

- motorische Unruhe 1 2 3 4  

- Konzentration 1 2 3 4  

 

- distanzlos 1 2 3 4  

- unsicher 1 2 3 4  

- ängstlich 1 2 3 4  

- zeigt Freude 1 2 3 4  

 

Wie verhält sich Klient bei 
Kontakt (ohne Futter ) –  
Gelingt z.B. Streicheln? 

gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprögt Anmerkungen 

- motorische Unruhe 1 2 3 4  

- Konzentration 1 2 3 4  

 

- distanzlos 1 2 3 4  

- unsicher 1 2 3 4  

- ängstlich 1 2 3 4  

- zeigt Freude 1 2 3 4  

 

Reflexionsgespräch gar nicht zeitweise w e i t g e h e n d ausgeprögt Anmerkungen 

- motorische Unruhe 1 2 3 4  

- Konzentration 1 2 3 4  

- Eigenwahrnehmung 1 2 3 4  

- Fremdwahrnehmung 1 2 3 4  

                (Zutreffendes einringeln)     
Weitere Anmerkungen (z.B. welche Tiere bevorzugt werden, was ihn/sie motiviert usw.). 
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8.4.4 Beobachtungsprotokoll Tier zu Kind                   

Nr.:  ______    Datum: _______ 

Erstkontakt mit Klient    Ja / Nein                  Name: __________    

Alter:  ______  Uhrzeit:  _______ 

Heute Besuch Nr. 1 / 2 / 3 / 4   bei:  D / E / K / Z       Notizen über   3   von 12  Tieren: 

Besonderheiten:  __________     _______  1. Tier blau:  zurückhaltend 

2. Tier grün:  neugierig  

3. Tier rot:     gefräßig 

Besonderheiten für die Tiere heute  (z.B. hungrig / satt,  Belastung / Störung durch… ):  
_________ _________ _________ _________ 

Direkter 

Kontakt 

vom Tier 

initiiert 

Tier  blau 

 

Tier grün 

 

Tier rot 

Anmerk. 
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-  Fressen 

aus der 

Hand 

1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  

Streicheln 

mit Futter 

1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  

Streicheln 

ohne 

Futter 

1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

 (überall Zutreffendes einringeln) D = Damwild E = Esel K = Kleintiere Z = Ziegen 
Besonderheiten beim Umgang des Klienten mit den Tieren: 
 

Wie reagiert das Tier auf Tier  blau  Tier grün  Tier rot Anmerkungen 
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 Kontaktv.  mit Futter? 
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-  zutraulich-gelassen 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  aufdringlich 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  zögernd-vorsichtig 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  schreckhaft 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  distanziert 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

 

 Und  wie   ohne Futter? Tier  blau  Tier grün  Tier rot Anmerkungen 
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-  zutraulich-gelassen 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  aufdringlich 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  zögernd-vorsichtig 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  schreckhaft 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

-  distanziert 1 2 3 4  1 2 3 4  1 2 3 4  

Anmerkungen: 
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8.5 Protokollbögen und Diagramme einzelner ADHS-Patienten 

8.5.1   Kind I, Junge, 5 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS-Verdacht, nach ICD-10, keine Medikation 

F 91.0 auf den familiären Rahmen beschränkte Störung des 

Sozialverhaltens 

F 92.8 komb. Störung Sozialverhalten/Emotion 

F 94.1 Reaktive Bindungsstörung 

Besonderheit 1. Treffen 1 Monat vorher: Kind war viel unruhiger und sprunghafter! 

In Klinik seit 7.12.2012 

Therapieziel Soziales Kompetenz, Verbessern von Rücksichtnahme + Kooperation 

Motivation Stolz über Lob der Therapeuten, Annäherung der Tiere bei Ruhe 

Ankunft Massive ADHS-Symptomatik: minimale Konzentration, besondere 

mot. Unruhe, Ablenkbarkeit hoch, sehr impulsiv 

Vorbereitung Futter Sehr konzentriert, recht geschickt, selbstständig u. kreativ (man merkt 

seine Erfahrung), sehr gute Leistungen, wenn man sein Alter bedenkt, 

braucht aber überraschend bei 2. Besuch einige Hilfe. 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

Sehr gut: geht ruhig, beherrscht, liebevoll bestimmend mit Tieren um. 

Fragt stolz nach Bestätigung, Tierfeedback ermögl. Selbsteinschätzung 

Futterverteilung Sehr konzentriert und überlegt (gerechte Verteilung), ruhige Sprache, 

Ermahnungen für Drängler = soziale Kompetenz 

Kontakt Füttern und Streicheln gelingt: das neugierige Tier nimmt Kontakt auf 

und wirkt insgesamt überdurchschnittlich gelassen und ruhig, lässt sich 

ohne Futter streicheln. Alle Tiere recht ruhig, noch mehr bei 2. Besuch 

Junge voll konzentriert auf die Tiere, ganz ruhig beim Tierkontakt 

Empathie, Ausdauer In beidem besonders gut (3 von 3 / 3 von 3), minimale Distanzlosigkeit 

Selbstst., Kreativität 2 von 3 und 3 von 3, sehr überlegtes ruhiges Vorgehen 

Emotionen etwas unsicher, besondere Freude bei Tierkontakt und pos. Feedback 

Tier-Wahrnehmung  Im Gespräch bei den Tieren zeigt er gute Beobachtungsgabe, aufmerks. 

Selbstwahrnehmung Unsicher, große Freude über Anerkennung, nach Hilfestellung gute 

Zuordnung, was ihm jeweils gelungen ist 

Fremdwahrnehmung Gute Einschätzung des Tierverhaltens bei anleitenden Fragen 

Entwicklung durch 

TT 

Der Junge verhielt sich ab Tierkontakt sozial kompetent, sowohl den 

Therapeuten gegenüber, als auch gegenüber den Tieren, hat Freude an 

den Begegnungen und kommt den Therapiezielen zusehends näher. 

Kennzeichen des ADHS bei Tierkontakt praktisch verschwunden. 

Besprechung Bei Ankunft starke ADHS-Symptome, zuerst Unterhaltung unmöglich. 

Schon bei Vorbereitung des Futters sofort sehr verbessert: ruhig und 

konzentriert, bleibt auch so. Bei Nachbesprechung Rückschritte, aber 

gegenüber der Ausgangslage verbessert. Das Damwild erscheint direkt 

ausgeglichen und vertraut. Neugieriges Tier bleibt durchweg gelassen. 

Ohne Futter zeigen sich alle Tiere vorsichtiger, das ist bei 2. B. besser. 

Empathisch, Selbst- und  Fremdwahrnehmung gut.  

Erstaunliche Verbesserung zum Vormonat! 
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Tab. 3:  Kind I, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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8.5.2   Kind II, Mädchen, 6 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS-Verdacht, keine Medikation 

Besonderheit Kommt mit Mutter und jüngerem Bruder, Rivalität mit diesem 

In Klinik seit extern 

Therapieziel Ruhige Konzentration, Verhältnis zum Bruder verbessern, Einstellen 

von emotionalem Attention Seeking Behavior (ASB) 

Motivation 1. Besuch: Im Mittelpunkt stehen, Toben im Schnee, Fürsorge für 

Kleintiere; Anerkennung der Mutter  

2. Besuch: eigene Wünsche durchsetzen (Schlittenfahren statt 

Tierbesuch), Teil der Gemeinschaft sein, Beachtung der Mutter. 

Vorbereitung Futter Beide Male sehr selbstständig und kreativ, recht geschickt, will alles 

alleine machen, braucht tatsächlich auch nur wenig Hilfe 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

1. Uninteressiert am Damwild, tobt herum, versucht, Aufmerksamkeit 

der Mutter zu bekommen und zu halten,  

2. Verweigern und schreien, schließt sich schließlich doch der Gruppe 

der anderen an, als auf andere Weise keine Beachtung erreicht wird. 

Futterverteilung 1. Nicht interaktiv, keine Ausdauer, dafür kreativ und eigenständig: nur 

Auslegen einer Futterstraße, nähert sich dem Wild erst gegen Ende. 

2. Mal gegen Ende Beteiligung an den Aktivitäten, Wild interessierter 

Kontakt 1. Kein Interesse und kein Kontakt, Damwild bleibt auf Distanz, 

wirken sehr zurückhaltend, wenig Reaktion auf das Kind. 

2. Kind beim schließlich mitgemachten Tierkontakt deutlich ruhiger. 

Bei Besuch bei den Kleintieren stets sehr beherrscht und vorsichtig 

Empathie, Ausdauer Beim 1. Besuch keinerlei Ausdauer, beim 2. Mal deutlich verbessert 

Empathie durchaus vorhanden, besonders allerdings auf die Kleintiere 

fokussiert. Konzentriert sich besser, bleibt ruhiger  in Gegenwart der 

Tiere, bei Menschen sprunghaft agierend, laut, heftig, lebhaft. 

Selbstst., Kreativität Sehr hoch 

Emotionen Besondere Freude an Besuch bei den Tieren, ihr Interesse gilt aber oft 

eher Aktivitäten / Interaktionen mit Menschen, sonst den Kleintieren. 

Wut und besonderes ASB, wenn etwas nicht nach ihrem Kopf geht. 

Tier-Wahrnehmung  Wie Empathie: eher auf die Kleintiere beschränkt 

Selbstwahrnehmung Gering 

Fremdwahrnehmung Gering 

Entwicklung durch 

TT 

Ruhiger in Tiernähe, mot. Unruhe lässt nach, Konzentration steigt, 

Lernen setzt ein (Wut, ASB werden eingestellt). Gut bei Kleintieren! 

Besprechung 1. Begegnung: Sehr lebhaftes Kind. Keine Medikation. Beim 2. Mal 

deutlich ruhigeres Ausgangsbenehmen., dabei immer noch besonders 

impulsives Handeln. Insgesamt stabileres Verhalten beim 2. Treffen: 

Konzentration verbessert, Unruhe verringert – wüsste man es nicht 

besser, möchte man meinen, sie sei inzwischen auf Medikamente 

gesetzt worden. Mutter übt, ASB zu ignorieren, Gutes viel zu loben. 

Die Tiere spiegeln das Unruhige Verhalten, bleiben eher distanziert. 

Beim 2. Mal deutliche Verbesserung ersichtlich, Kind gegen Ende gut. 
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Tab. 4: Kind II, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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8.5.3    Kind III, Junge, 7 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS diagnostiziert nach ICD-10, Medikation 

F 90.1 Hyperkinetische Störung des Sozialverhaltens 

Besonderheit  teils Probleme mit hänselnden Kindern in der Wohngruppe 

In Klinik seit 11.1.2013, erste protokollierte Begegnung ist sein 1. Besuch bei Tieren 

Therapieziel Förderung der Konzentrationsfähigkeit, selbstständiges Planen, Selbst- 

und Fremdwahrnehmung, Selbstwertgefühl, emotionale Stabilisierung 

Motivation Direkten Kontakt zu den Tieren aufnehmen zu dürfen, Anerkennung 

seines Umgangs mit ihnen (Zertifikat ‚geprüfter Wildtierpfleger‘, 

anderen die Regeln für den Umgang erklären können). 

Ankunft 1. Sehr hyperaktiv-impulsiv, laut, höchst ablenkbar, kaum ansprechbar 

2. Interessiert und gesprächsbereit, allerdings hektisch, viel besser als 1 

Erinnert sich bereits jetzt genau an alle Verhaltensregeln 

Vorbereitung Futter 1. Selbstständig und engagiert. 2. Hektisch, im Bemühen rasch zu den 

Tieren zu kommen, Aufgaben allerdings recht selbstständig gelöst 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

1. Sofort einsetzende Ruhe und Konzentration, besonders bei Damwild 

Futterverteilung 1. spontan achten auf gerechte Futterverteilung, kreativ, selbstständig. 

Kontakt 1. Spontane Handfütterung, da er ruhig bleibt, suchen die Tiere ihn auf 

2. Tiere nähern sich ihm spontan, umringen ihn. Wird beim Streicheln 

nur kurz unsicher, wenn eins der Tiere sich dabei bewegt. Stolz darauf, 

dass die Tiere auch ohne Futter seine Nähe suchen. 

Empathie, Ausdauer Sehr gut 

Selbstst., Kreativität Sehr gut 

Emotionen Freudig-interessiert, gelassen und beherrscht 

Tier-Wahrnehmung  Einschätzung der Gruppendynamik beim Wild gut. 

Selbstwahrnehmung Recht gut im Gehege, zeitweise noch unsicher in der Reflektion 

Fremdwahrnehmung Recht gut vor Ort, unsicherer in der Reflektion, erinnert sich genau an 

alles vom vorherigen Besuch und kann dies au.ch artikulieren 

Entwicklung durch 

TT 

Extreme Verwandlung, auch in Vorbereitung und Reflektion viel besser 

Anzeichen für ADHS während Tierkontakt gänzlich fehlend. 

Besprechung Starke Verwandlung in Anwesenheit von Tieren. Freude und Stolz. 

Eigenwahrnehmung zeitweise unsicher, realistische Einschätzung der 

eigenen Leistung nur vorübergehend angedeutet. In der Reflektion 

beim ersten Mal abgelenkt, aber stolz auf  Anerkennung, beim 2. Mal 

sehr verunsichert, Lob scheint ihm peinlich, bzw. wird nicht beachtet. 
 

Soziale Problematik: schwankende Reaktion auf Menschen, die beim 

Tier als Partner nicht in der Form auftritt: hier wirkt er recht sicher. 

Sucht daher auch begeistert die Nähe der Tiere, in deren Anwesenheit 

ihm alles viel leichter zu fallen scheint. Gelegenheit zu intensiver Tier-

Beobachtung weiß er sich selbstständig mit entsprechendem Platzieren 

des Futters zu verschaffen. Stabilisierung wichtig, da er Feedback vom 

Menschen viel weniger zu verarbeiten weiß als solches von den Tieren. 

Tiere umdrängen ihn, wie kaum bei anderen K., auch scheues kommt.  
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Tab. 5: Kind III, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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Kind III, Junge, 7 Jahre, Begegnung 3+4 

Diagnose ADHS diagnostiziert nach ICD-10.   

F 90.1 Hyperkinetische Störung des Sozialverhaltens 

Besonderheit Bei 3.Beg.: Probleme mit hänselnden Kindern in der WG vor TT 

Bei 4. Beg.: TT gemeinsam mit älterem Jungen, Konzentration darauf, 

starke Unruhe bedingt wohl auch durch Ablenkung und zusätzliche 

Wettbewerbssituation 

In Klinik seit 11.1.2013, Tiergestützte Therapie seit 21.1., dokumentiert 3.+4. Besuch 

Therapieziel Förderung der Konzentrationsfähigkeit, selbstständige Planung, Selbst- 

und Fremdwahrnehmung, Selbstwertgefühl, emotionale Stabilisierung 

Motivation Direkten Kontakt zu den Tieren aufnehmen zu dürfen, Anerkennung 

seines Umgangs mit ihnen (Zertifikat ‚geprüfter Wildtierpfleger‘, 

anderen die Regeln für den Umgang erklären können). 

Ankunft 3. verstört, will am liebsten weglaufen von da, muss überredet werden 

4. Noch relativ selbstbestimmt, aber stark abgelenkt durch 2. Kind 

Vorbereitung Futter 3. eher gleichgültig. 4. Zusammenarbeit mit anderem Kind gezeigt 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

3. Sofort einsetzende Ruhe und Konzentration, besonders bei Damwild 

4. Konkurrierend unruhiges Tun, Tiere deutl. vorsicht. als bei 1 und 2 

Futterverteilung 3. fängt sich und agiert langsam interessiert 4. Hohe Eigenständigkeit, 

fast keine Ausdauer 

Kontakt 3. erreicht, Tiere bei 3 rel. vertraut. 4 beunruhigt, o. Futter distanziert 

Empathie, Ausdauer 3. noch gut, 4. Überlagert durch Reaktionen auf den älteren Jungen 

Selbstst., Kreativität 3. eingeschränkt 4. Zusammenarbeit beim Futterzubereiten möglich! 

Emotionen Bei 3 sehr traurig und verzweifelt, bei 4 aufgeregt, herumalbernd 

Tier-Wahrnehmung  Gut, nur lässt unmittelbare Reaktion darauf bei 4 zu wünschen übrig 

Selbstwahrnehmung 3. gut 4. Weiß um sein Konkurrenzverhalten, kann sich entschuldigen 

Fremdwahrnehmung 3.gut 4. Kann Erfolge anderer nicht gut anerkennen aber gute 

Wahrnehmung, sehr ehrlich 

Entwicklung durch 

TT 

Soziale Belastungen (bei 3:Stress direkt vorher durch Wohngruppe,  

4: Stress durch Konkurrenzsituation mit älterem Jungen im Gehege) 

verschlechtern die an sich sensationellen Ergebnisse diesmal deutlich. 

Besprechung Interessant war, zu bemerken, wie störanfällig die in Anwesenheit der 

Tiere gezeigte Konzentration und Ruhe ist, wenn emotionale/soziale 

Belastungen dazu kommen. Am Umgang mit anderen Kindern ist noch 

Verbesserung möglich – vielleicht kann das leichter gelingen, wenn 

seine Partner ihm besser bekannt sind – Reflexion ist erfolgreich! 

Wie so oft, sind die Tiere ein idealer Spiegel der Vorgänge im Gehege. 

Dieses unmittelbare Feedback wird von den Kindern auch durchaus 

reflektiert. Er ist enttäuscht, dass er durch Unruhe Tiere verschreckt hat 

Interessant wäre, ob die Jungen auf Grund der jetzigen Erfahrung 

erneut gemeinsame Arbeit über getrennte wählen würden und ob sie 

ihre Zusammenarbeit über die Futterzubereitung hinaus durchhalten 

könnten. Bei 3: konnte das Kind seinen vorherigen Stress nur mühsam 

bewältigen, dass er das angestrebte Zertifikat jetzt erhielt, ermunterte. 
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Tab. 6: Kind III b, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (3+4) 
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8.5.4   Kind IV, Junge, 8 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS-Verdacht, nach ICD-10 

F 91.3 Störung S.-V. mit oppositioneller Aufsässigkeit 

F 92.0 komb. Störung des Sozialverhaltens und der Emotion 

F 93.3 emotionale Störung mit depressiver Verstimmung 

Besonderheit Jüngerer Bruder, kommt zusammen mit älterem, Geschwisterrivalität 

In Klinik seit 10.1.2013 

Therapieziel Soziales Kompetenztraining, Üben von Rücksichtnahme + 

Kooperation, Eigen- und Fremdwahrnehmung fördern 

Motivation Stolz über Lob der Therapeuten, Annäherung der Tiere auch bei 

Problemen und ohne Futter, vorteilhafte Zusammenarbeit mit Bruder 

Ankunft Geringe ADHS-Symptomatik, allerdings noch wenig konzentriert 

Vorbereitung Futter recht geschickt, selbstständig und kreativ, sehr gute Leistungen, wenn 

man sein Alter bedenkt, erhält allerdings viel Hilfe vom Bruder. 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

Sehr gut, geht ruhig, beherrscht und liebevoll bestimmend damit um 

Fragt nach Bestätigung, noch unsicher in der Selbsteinschätzung. 

Futterverteilung Sehr konzentriert und überlegt (gerechte Verteilung), ruhige Sprache, 

Ermahnungen für Drängler = soziale Kompetenz 

Kontakt Völlig ruhig und konzentriert bei Tierkontakt. Die Tiere bedrängen ihn 

daraufhin förmlich, auch ohne Futter, wie sie es äußerst selten tun – 

sogar bei seinem Bruder halten sie sich ein wenig mehr zurück. 

Empathie, Ausdauer In beidem besonders gut (3 von 3 / 3 von 3) 

Selbstst., Kreativität 2 von 3 und 3 von 3, kooperatives und  ruhiges Vorgehen 

Emotionen besondere Freude bei den Tieren und an rundum positivem Feedback 

Tier-Wahrnehmung  Im Gespräch bei den Tieren gute Beobachtungsgabe 

Selbstwahrnehmung große Freude über Anerkennung, entwickelt mit Bruder Erkenntnis, 

was ihm/Ihnen jeweils warum so gut gelungen ist 

Fremdwahrnehmung Gute Einschätzung des Tierverhaltens mit minimalen Erklärungen 

Entwicklung durch 

TT 

Der Junge verhielt sich sozial kompetent, sowohl den Therapeuten 

gegenüber im Gespräch, als auch untereinander und gegenüber den 

Tieren.  

Der Junge hat sichtlich Freude an den Begegnungen und kommt den 

Therapiezielen zusehends näher. Kennzeichen der ADHS und der 

Rivalität bei Tierkontakt praktisch ganz verschwunden. 

Besprechung Zwei begeisterte Brüder mit guter Eigen- und Fremdwahrnehmung 

können im Abschlussgespräch verdientes Lob für ihre kooperative 

Vorstellung einheimsen. Beim zweiten Besuch sind die Ergebnisse – 

auch bei den Tieren – geradezu sensationell.  

Die Brüder können zu Recht stolz auf sich sein, nehmen aus den 

Begegnungen voll Selbstvertrauen mit, dass sie im Team bei gutem 

Zusammenhalt förmlich unschlagbar sein können. Mit entsprechender 

Aufmerksamkeit der Mutter für das Erwünschte und Ignorieren von 

Rückschlägen lässt das Ergebnis dieser zwei Treffen bei und mit den 

Tieren weiterhin ganz sensationelle Erfolge für die Zukunft erwarten. 
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Tab. 7: Kind IV:, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild(1+2) 
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8.5.5   Kind V, Junge, 10 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS  Verdacht nach ICD-10: 

F 92.0 kombin. Störung Sozialverhalten u. Emotion 

F 93.3 emotionale Störung mit Geschwisterrivalität 

Besonderheit Älterer Bruder, kommt mit Bruder und Mutter, Geschwisterrivalität 

In Klinik seit 10.1.2013 

Therapieziel Soziales Kompetenztraining, Verbessern von Rücksichtnahme + 

Kooperation, Eigen- und Fremdwahrnehmung fördern, eigene Stärken 

(an-) erkennen lernen, Selbst-Sicherheit und  Selbstbehauptung üben. 

Motivation Lob der Mutter und der Therapeuten, glücklicherweise auch der Erfolg 

ihrer gemeinsamen Anstrengungen bei guter Zusammenarbeit 

Ankunft Gut konzentriert und aufmerksam, nicht ablenkbar, recht ruhig 

Vorbereitung Futter Sehr konzentriert, sehr geschickt, selbstständig und kreativ:  sehr gute 

Zusammenarbeit mit dem jüngeren Bruder, den er unterstützt. 

Harmonischer Ablauf! 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

Ruhiges Verhalten. Da die Tiere an diesem Nachmittag eher in der 

Ferne verharren (gesättigt? Ungünstige Phase?) wird eine Annäherung 

vorgeschlagen. Langsames ‚Einkesseln‘ zwischen den Brüdern schlägt 

fehl, die Tiere entfernen sich noch weiter. Der Vorschlag, sich als 

Einheit zu präsentieren wird angenommen und kreativ umgesetzt. 

Futterverteilung Sehr kreativ, bald von Erfolg gekrönt. 

Kontakt Füttern und Streicheln gelingt: das neugierige Tier und ein mutiges 

Tier der übrigen Herde nähern sich zuerst und ziehen die anderen mit. 

Handfütterung und Streicheln ohne Futter gelingt bei beiden 

Begegnungen. 

Empathie, Ausdauer Einfühlsam mit minimalen Tipps für erfolgversprechendes Vorgehen. 

Beide Male erreicht der Junge Höchstwerte dabei, beim 2. Mal perfekt. 

Selbstst., Kreativität Siehe oben: überlegtes Vorgehen. Sehr gute Kooperation: als dem 

Kleinen das Futter ausgeht, teilt der ältere unaufgefordert mit ihm! 

Emotionen Entspannt und zufrieden, vielleicht auch ein wenig geschmeichelt von 

Aufmerksamkeit der eifrig fotografierenden Mutter. 

Tier-Wahrnehmung  Gute Beobachtungsgabe und selbstständiges Ziehen von Gleichnissen 

(futterneidisches Verhalten der Ziegen), Resümee, dass Teamwork 

lohnt 

Selbstwahrnehmung Freude über Anerkennung, erwünschte Schlüsse auf Erfolge durch 

Teamwork werden gezogen. 

Fremdwahrnehmung Gute Einschätzung des Tierverhaltens 

Entwicklung durch 

TT 

Die Jungen kommen den Therapiezielen sehr rasch näher und erkennen 

selbst die Vorteile dieses Verhaltens. Der kooperative Umgang mit-

einander ist sensationell, eingedenk der Vorgeschichte/Diagnose! 

Besprechung Gute Selbst- u. Fremdwahrnehmung, großartige Leistung des Jungen! 

Bei der zweiten Begegnung weitere Steigerung zu den erreichbaren 

Höchstwerten in allen Faktoren, wo das noch möglich war. Die Mutter 

ist so stolz auf ihre Jungen wie wir – und diese freuen sich darüber. 
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Tab. 8: Kind V, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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8.5.6    Kind VI, Junge, 11 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS diagnostiziert nach ICD-10, Medikation 

F 82.1 umschrieb. Entwicklungsstörung Fein- und 

Grobmotorik 

F 90.1 Hyperkinetische Störung des Sozialverhaltens 

F 92.8 sonst. Komb. Störung v. Sozialverhalten u. Emotion 

F 98.0 nichtorganische Enuresis 

Besonderheit Probleme mit Gruppen, rasch zu provozieren, neigt zu verbaler u. 

körperlicher Gewalt, dabei geringes Selbstwertgefühl 

In Klinik seit 7.1.2013 

Therapieziel Soziales Kompetenztraining, Verbessern von Selbstbeherrschung 

Motivation Reden über eigene Tiere (8 Papageien, Aras), Lob und Anerkennung 

für Leistungen im Umgang mit den Tieren 

Ankunft Aufgeregt, mot. Unruhe, sehr redselig, beim 2. Mal besser, allerdings 

noch sehr leicht ablenkbar. 

Vorbereitung Futter Folgt Erklärungen konzentriert! Benötigt erst Hilfe (Tipp für Hocker, 

man merkt seine motor. Störungen), dann kreativ und genau. 

Beim 2. Mal deutlichst verbessert, alles perfekt! 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

Bemüht um beherrschte Bewegungen, um die Tiere nicht zu 

schrecken und bemüht sich intelligent um Annäherung (1.Kontakt!) 

Futterverteilung Sehr konzentriert und überlegt, findet kreative Lösungen für gerechte 

Verteilung. Beim 2. Mal Höchstwerte in allen positiven Aspekten! 

Kontakt konzentriert sich freudig, minimal motorische Unruhe. Er hält das 

Interesse der Tiere ungewöhnlich ident: ob mit oder ohne Futter, eher 

werden die Tiere noch ruhiger, als die Balance zwischen Fressen und 

‚Gefressenwerden‘ nicht mehr mitspielt. Er kann das neugierige Tier 

streicheln, beim zweiten Mal dazu auch das gefräßige. Sein zumeist 

recht selbstbewusstes Auftreten verschreckt sie nur kurz. Beim 2. 

Mal zeigen sich die Tiere deutlich ruhiger – wie auch er selbst! 

Empathie, Ausdauer Ausdauer bei Füttern (3 von 3 / 3 von 3!) Empathie Futterverteilung 

Selbstst., Kreativität sehr überlegtes ruhiges Vorgehen, sehr selbstständig und kreativ:  

 1. Mal: befreit Baumstumpf vom Schnee, um Futter dort zu geben. 

Emotionen etwas unsicher, besondere Freude bei den Tieren und pos. Feedback 

Bei 2. Besuch glücklich 

Tier-Wahrnehmung  Guter Umgang mit den Tieren, beobachtet sehr aufmerksam. 

Selbstwahrnehmung Hält Konzentration, kann sein Verhalten weitgehend reflektieren 

Fremdwahrnehmung Bei Tieren gut, allerdings andauernder Redeschwall über eigne Tiere 

Entwicklung durch 

TT 

Kommt zur Ruhe, still beim Reflektionsgespräch, f reut sich über 

Lob, schafft guten Kontakt zu den Tieren, das scheue Tier gibt ihm 

gutes Feedback bei Zappeligkeit, lauter Stimme und Wut! 

Besprechung Begeisterung für Tiere, vor allem für die eigenen daheim. Er erkennt, 

dass er in Anwesenheit der Tiere gut zur Ruhe kommt und freut sich 

auf das nächste Mal. Beim 2. Besuch noch gestiegene Begeisterung 

und gute Besserung seiner ADHS-Symptomatik. Mehr Kontakt! 
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Tab. 9: Kind VI, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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Kind VI, Junge, Begegnung 3 

Ankunft Bei der 3. Begegnung zeigt sich der Junge wesentlich verbessert: 

Typische ADHS-Symptome sind fast völlig verschwunden. 

Vorbereitung Futter Wie schon beim 2. Mal Höchstwerte in allen positiven Aspekten! 

Selbstbeherrschung bei 

den Tieren 

Bemüht um beherrschte Bewegungen, um die Tiere nicht zu 

schrecken und bemüht sich intelligent um Annäherung (1.Kontakt!) 

Futterverteilung Konzentriert, völlig ruhig, gerecht – in allem Idealwerte erreicht 

Kontakt Sehr konzentriert auf ruhiges Vorgehen 

Empathie, Ausdauer Ausdauer bei Füttern (3 von 3 / 3 von 3!) Empathie Futterverteilung 

Selbstst., Kreativität sehr überlegtes ruhiges Vorgehen, sehr selbstständig und kreativ. 

Emotionen Zeigt viel Freude über die Annäherung der Tiere 

Tier-Wahrnehmung  Guter Umgang mit den Tieren, beobachtet sehr aufmerksam. 

Selbstwahrnehmung Hält Konzentration, kann sein Verhalten weitgehend reflektieren 

Fremdwahrnehmung Gut 

Entwicklung durch TT Sehr verbesserte Konzentration, erreicht dabei zumeist Höchstwerte. 

Kaum mehr Anzeichen motorischer Unruhe in Anwesenheit der 

Tiere – ein sehr gutes Ergebnis, was umso wertvoller wird, als er 

auch viel davon in die Reflektionseinheit mitnehmen kann. 

Besprechung Seine Selbstwahrnehmung und die Einschätzung anderer sind 

deutlich verbessert. Er nur mehr wenig ablenkbar, konzentriert sich 

schon sehr gut auf das Gespräch. 

Tab. 10: Kind VI, Diagramm Verhalten Kind – Verhalten Damwild (3) 
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8.5.7   Kind VII, Junge, 11 Jahre, Begegnungen 1+2 

Diagnose ADHS nach ICD-10, Medikation  

F91.0 auf den familiären Rahmen beschränkte Störung des 

Sozialverhaltens 

Besonderheit 1:Mit einem weiterem Klient im Setting 

In Klinik seit 14.01.2013 

Therapieziel Soziales Kompetenztraining, Verbessern von Rücksichtnahme + 

Kooperation, Wahrnehmung eigener- und fremder Emotionen, 

Motivation Stolz über Lob der Therapeuten, Annäherung der Tiere bei Ruhe 

Ankunft Massive ADHS-Symptomatik: minimale Konzentration, besondere 

mot. Unruhe, Ablenkbarkeit hoch, impulsiv 

Vorbereitung Futter 1:Geben sich gegenseitig Hilfestellung und können Materialien teilen 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

Sehr ruhig und konzentriert, 

Futterverteilung Sehr konzentriert und überlegt (gerechte Verteilung), ruhige Sprache, 

Ermahnungen für Drängler = soziale Kompetenz, kann Futter teilen 

Kontakt Ohne Futter streicheln möglich,  

Empathie, Ausdauer In beidem besonders gut (3 von 3 / 3 von 3), minimale Distanzlosigkeit 

Selbstst., Kreativität 2 von 3 und 3 von 3, sehr überlegtes ruhiges Vorgehen 

Emotionen Gesteigertes Selbstbewusstsein, besondere Freude bei den Tieren und 

pos. Feedback 

Tier-Wahrnehmung  Im Gespräch bei den Tieren gute Beobachtungsgabe 

Selbstwahrnehmung Kann gut Erfolge benennen, sehr mitteilungsbedürftig 

Fremdwahrnehmung Gute Einschätzung des Tierverhaltens vor Ort bei leitenden Fragen 

Entwicklung durch 

TT 

Kennzeichen des ADHS bei Tierkontakt praktisch verschwunden. 

Besprechung 1:Kann mit Mitpatient gut kooperieren, Material und Futter teilen, 

durch die ruhige Annäherung an Tiere ausgiebiges Streicheln der Tiere 

möglich, kann die Erfolge gut verbalisieren, motiviert Mitpatient zur 

Reflexion 
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Tab. 11: Kind VII, Diagramme Verhalten Kind – Verhalten Damwild (1+2) 
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Kind VII, Junge, 11 Jahre, Begegnungen 3+4 

Diagnose ADHS nach ICD-10, Medikation  

F91.0 auf den familiären Rahmen beschränkte Störung des 

Sozialverhaltens 

Besonderheit 3. Begegnung zusammen mit anderem Jungen, gutes Teamwork 

4. Beg.: TT gemeinsam mit Jüngerem (Junge 3), dieser stört ständig, 

schreckt Tiere ab durch auffälliges Verhalten, sowie sie sich. Junge 7 

nähern, dieser versucht, Konzentration trotzdem zu halten, Wettbewerb 

In Klinik seit 14.01.2013 , Tiergestützte Therapie seit 22.1., dokumentiert 3.+4. 

Besuch 

Therapieziel Soziales Kompetenztraining, Verbessern von Rücksichtnahme + 

Kooperation, Wahrnehmung eigener- und fremder Emotionen, 

Motivation Lob der Therapeuten, Annäherung der Tiere bei Ruhe 

Ankunft 4: ADHS-Symptomatik: wenig Konzentration, zeigt mot. Unruhe, 

Ablenkbarkeit hoch, impulsiv 

Vorbereitung Futter 4: Zusammenarbeit mit Kind gezeigt 

Selbstbeherrschung 

bei den Tieren 

4: wird von anderem Kind stark abgelenkt, versucht trotzdem ruhige 

Annäherung und schafft dies auch 

Futterverteilung Sehr konzentriert und kreativ= legt Futterstrasse, wird aber von 

anderem Kind oft gestört 

Kontakt 4. trotz massiver Ablenkung ohne Futter streicheln möglich,  

Empathie, Ausdauer 4. lässt lange die Sticheleien über sich ergehen, wird aber zunehmen 

unruhiger 

Selbstst., Kreativität Sehr kreativ, legt Futterstrasse und Formen (Kreise, Vierecke) 

Emotionen 4. freut sich zunächst auf Zusammenarbeit, dann genervt und traurig in 

der Reflexion 

Tier-Wahrnehmung  4. bemüht sich ruhig zu bleiben, weil ihm Tierkontakt wichtig ist 

Selbstwahrnehmung 4. Reflexion: Tränen in den Augen, lässt kein gutes Haar an sich 

Fremdwahrnehmung 4. sieht die Problematik mit anderem Kind, möchte. dass 

Abmachungen eingehalten werden, sehr enttäuscht, wenn das nicht 

klappt 

Entwicklung durch 

TT 
3. Kennzeichen des ADHS bei Tierkontakt praktisch 

verschwunden. 

Besprechung 3. kann sich bei Tierkontakt sehr gut konzentrieren, ist sehr ruhig in 

der Annäherung und freut sich sehr über ausdauernde 

Streichelmöglichkeiten, 4. In Kooperation Futterzusammenstellen 

möglich, bei Tierkontakt schwierige Situation wegen Sticheleien, dies 

macht ihn sehr traurig, in Reflexion bewertet er sich sehr schlecht 
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Tab. 12: Kind VIIb, Diagramme Verhalten Kind - Verhalten Damwild (3+4) 
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8.6 Schlussfolgerungen aus der Tiergestützten Therapie mit Damwild 

Die Beobachtungen, die ich in der Haardklinik bei der Therapie mit Damwild gemacht habe, 

zeigen in den Auswertungen der Ergebnisse bei praktisch allen Patienten, die sich auf die 

Tierbegegnung mit dem Damwild eingelassen hatten,  beim unmittelbaren Kontakt mit den 

Tieren eine deutliche Verbesserung, zumeist sogar ein völliges Verschwinden  ihrer 

Symptome. Bei den meisten hielt die mehr oder minder vollständige Besserung der ADHS-

Symptomatik sogar noch länger an: Sie waren in den Reflexionsgesprächen im Büro auch 

nachher noch motorisch ruhiger, konzentrierter und wurden nicht mehr so leicht durch äußere 

Störfaktoren abgelenkt, wie es vor der Begegnung mit dem Damwild noch der Fall war.  

Im Verlauf mehrerer Besuche hielt die Besserung nachher – beim Reflektionsgespräch – sogar 

annähernd das Niveau, welches sie während des Tierkontakts erreichen konnten.  

Es schien auch, dass beim folgenden Besuch die Besserung bereits beim Abholen des Kindes 

und spätestens beim Futtermischen zu merken war, gegenüber den Erstbesuchen, wenngleich 

die ADHS-Symptome beim Abholen immer noch zu bemerken waren. Zumindest Gespräche 

schienen beim zweiten Besuch bei den Tieren von Anfang an möglich, wobei es natürlich sein 

kann, dass auch meine Anwesenheit als neue Person diese ‚Eintrittsaufregung‘ bei manchem 

Kind verstärkt haben mag.  

Generell schienen die ADHS Kinder in diesem Stadium ihrer Gesamttherapie noch recht 

störungsanfällig und emotional labil, ihre beim Kontakt mit den Tieren entwickelte 

Konzentrationsfähigkeit noch wenig stabil. Ihre Ergebnisse bei den sensiblen Tieren spiegeln 

das wieder. Man wird dabei allerdings auch bedenken müssen, dass es sich hierbei um Kinder 

handelt, die erst seit wenigen Tagen behandelt wurden und die vorher eine Schwere der 

Symptome zeigten, die einen stationären Aufenthalt geraten erscheinen ließ. 

Bei allen Patienten ist deutlich erkennbar, dass es im unmittelbaren Kontakt mit den Tieren 

stets zu einer deutlichen Besserung der ADHS-Symptomatik kommt.  
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In welchem Maß und wie lange sie ihre Ruhe und Konzentration danach bewahren können 

und wie rasch sie nach dem Erstbesuch dann schon beim Abholen beziehungsweise bei der 

Futterzubereitung in Erwartung des Tiertreffens zur Ruhe kommen, scheint unterschiedlich zu 

sein, ist vermutlich auch noch von vielen andere Faktoren abhängig. Bei ihrer zum 

Krankheitsbild gehörenden starken Ablenkbarkeit sollte das eigentlich nicht erstaunen.  

Zumindest konnte jeder von ihnen aus seinen Einheiten mit den Tieren Selbstvertrauen und 

erste Denk- wie Handlungsmodelle mitnehmen: 

 dass er/sie es durchaus schaffen sich ruhig, konzentriert und einfühlsam zu verhalten 

 dass sie direktes Feedback von den Tieren erhalten, für ihr ungewohnt ruhiges Agieren  

 dass sie so lohnende Ergebnisse erreichen – nämlich direkten Kontakt zu scheuen Tieren 

 dass sie erleben, dass sie sich sehr wohl fühlen mit dieser mental viel ruhigeren Haltung. 

Daraus werden sich sicher wesentliche Lernerfolge ergeben, für die generelle Einstellung der 

Kinder und für das Stabilisieren ihrer Fähigkeiten. Die bei jedem Kind im unmittelbaren 

Tierkontakt sichtbar werdende Fähigkeit zu ruhiger Konzentration, und Wahrnehmen der 

Bedürfnisse anderer sind so wesentlich für ihr künftiges Leben, dass jeder Moment des 

Einübens und des Realisierens dieser Denk- und Handlungsmodi den Kindern außerordentlich 

wertvolle Modelle für ihr Verhalten mitgibt, an welche sie sich noch lange erinnern werden. 

So können sie darauf dann bei entsprechender Übung auch im Alltag zunehmend leichter und 

in für sie immer schwieriger werdenden Situationen zurückgreifen, wenn diese ‚Werkzeuge‘ 

ruhigen, überlegten und mitfühlenden Vorgehens ihnen mit der Zeit schon zu vertrauten 

Fertigkeiten geworden sind.  

Wie wir aus Untersuchungen wissen, lässt sich ruhiges fokussiertes Handeln einüben, es 

braucht Übung – die diese Kinder in den Therapieeinheiten bei den Tieren erwerben, bei 

denen ihnen neben dem unmittelbaren Feedback durch die Tiere auch das durch die 

Therapeuten hilft, Ursache und Wirkung zu erkennen und sich das Getane und Erreichte 

immer sofort bewusst zu machen, um so den größten Lerneffekt daraus ziehen zu können. 

(vgl. KLEE u. KAUFMANN, 2013) 
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9. Planung eines eigenen Projekts mit Damwild 

In diesem Kapitel möchte ich meine persönlichen Gedanken zur Gestaltung eines pädagogisch 

betreuten Geheges darstellen. Dazu ziehe ich die in der Einleitung meiner Arbeit gestellten 

Fragen heran, und hoffe, inzwischen einiges an Antworten darauf gefunden zu haben:  

o Welche Damwild-Eigenschaften sind für ADHS-Kinder von Nutzen? 

o Wie können therapeutische Begegnungen mit dieser Tierart gestaltet werden?  

o Wie kann geeignetes Damwild dafür ausgewählt und vorbereitet werden? 

o Welche pädagogischen Maßnahmen können das unterstützen? 

o Welche Rolle spielt das Habitat der Tiere dabei? 

o Was ist bei beim Bestandsmanagement für Tiergestützte Therapie speziell zu 

beachten? 

Vieles muss bei einer solchen Planung berücksichtigt werden, bei dieser Darstellung meines 

Projekts mit Damwild können nur einige der wichtigsten Überlegungen aufgeführt werden. 

9.1. Für Tiergestützte Therapie besonders wertvolle Eigenschaften  

Wie sich bei meiner Untersuchung der Herkunft und der Lebensweise des Damwildes ebenso 

bestätigte, wie bei meiner praktischen Arbeit mit diesen Tieren im Therapieeinsatz, ist es 

ausgezeichnet für die Arbeit mit ADHS-Kindern geeignet. Es macht generell Menschen viel 

Freude bei freundschaftlichen Begegnungen in (s)einem naturnahen Habitat. Eigenschaften, 

die es hierbei besonders auszeichnen, sind meinen Recherchen nach folgende: 

o Gesundheit und Anpassungsfähigkeit 

o tagaktive Lebensweise und intermediärer Ernährungstyp 

o Gehegeeignung, Friedfertigkeit und besonders leichte Zähmbarkeit 

o Eignung für Freilandbeobachtungen, gerade von Jungtieren und Hirschen 

o Futterzahmheit, zierliche Figur und attraktive ‚Bambi‘-Zeichnung 

o Verträglichkeit, auch mit vielen anderen Tierarten 

o Vorhandensein besonders zahmer Zuchtlinien 

o Prompte wildtierhafte Reaktion auf Unruhe bei gleichzeitiger Zutraulichkeit 
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9.2 Tiergestützte Aktivitäten mit dem familieneigenen Damwild 

Ich freue mich auf meine Aufgaben bei der Zucht und Vorbereitung dieser besonders leicht 

zähmbaren Tiere und darauf, Kindern wie Erwachsenen meine Freude an Tieren und an der 

Natur weiter vermitteln zu können. 

9.2.1  Mit Damwild mögliche Begegnungsformen 

Mit Damwild lassen sich verschiedene Begegnungsebenen realisieren, namentlich die freie 

Begegnung und die Hortmethode. Das Gehege ist bereits so unterteilt, dass hier diese zwei 

Methoden Tiergestützter Arbeit Raum finden. Ein kleinerer enger umgrenzter Bereich ist für 

die Hort-Methode geplant. Besucher können hier unter Aufsicht und Anleitung einen engeren 

Kontakt zu besonders zahmen Tieren des Rudels aufnehmen (futter- und streichelzahm). In 

dieser Kontaktzone werden Baumstämme und Bänke als Kontaktorte und Sitzplatz dienen, 

auf denen die Besucher verweilen, so dass leicht intensiver Kontakt zu den Tieren entstehen 

kann. Die Tiere werden entsprechend darauf vorbereitet, finden eher zur Ruhe, als bei ‚frei 

herumlaufenden‘ Besuchern. Hier möchte ich nach dem erfolgreichen Muster der Haardklinik 

vorgehen, mit individuellen Abweichungen. 

Im übrigen weitläufigen Bereich ist die Beobachtung der Tiere in ihrem natürlichen Habitat 

möglich. Von bestehenden Hochsitzen aus und von zu errichtenden Hochplateaus in den 

Baumwipfeln, die durch Hängebrücken verbunden werden können, wie in Klettergärten, 

lassen sich mit Fernrohren arttypische Verhaltensweisen gut beobachten, ohne dass die Tiere 

in ihrem Lebensraum gestört werden.  

Gute Sozialisation der Jungtiere – nach Zähmung der Alttiere bis zur Futterzahmheit – ist hier 

wünschenswert. Überlegungen werden angestellt, künftig auch die auf Zahmheit gezüchtete 

Spezialrasse der Neumühle-Riswicker einzusetzen beziehungsweise einzukreuzen. Alleinige 

Handaufzucht ist zu vermeiden, da Fehlprägung in der Folge Probleme aufwirft.  

Ein weiteres Training wird dann entsprechend dem von Zootieren her bekannten durchgeführt 

werden, wo es wünschenswert oder notwendig erscheint (Husbandry Behavior, Target-Tr.). 

Bei den mit dem Damwild zu vergesellschaftenden Tierarten ist ebenso vorzugehen, falls es 

nicht möglich ist, erwachsene Tiere mit entsprechendem Temperament und geeigneter Vor-

geschichte zu übernehmen. Hier ist einiges an Zeit- und Kostenaufwand einzuberechnen. 
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9.2.2  Welche Tiere eignen sich zur Vergesellschaftung mit Damwild 

Wie bereits erwähnt, möchte ich weitere Tierarten in die Tiergestützte Arbeit mit einbeziehen, 

um das Damwild einerseits zu entlasten und um andererseits unterschiedliche Begegnungs- 

und Fördermöglichkeiten für die Besucher zu schaffen. Hierbei ist mir vor allem wichtig, dass 

solche Tierarten und Einzelindividuen in die Arbeit integriert werden, die bei entsprechender 

Vorbereitung gerne auch einen engeren menschlichen Kontakt zulassen. 

Damit unterschiedliche Tierarten vergesellschaftet werden können, muss das Platzangebot 

groß genug sein, so dass sich die Tiere ausweichen können. Nicht nur ein genügend großes 

Raumangebot im Gehege und an den Futterstellen ist hierbei wichtig, auch unterschiedliche 

arttypische Verhaltensweisen müssen berücksichtigt werden. So ist für die Schweine eine 

Suhlmöglichkeit ebenso wie Kratzmöglichkeiten einzurichten, die für Damwild unzugänglich 

gestaltet werden sollten, damit die hygienischen Verhältnisse gesichert werden können. 

Die Vergesellschaftung von Damwild mit verschiedenen kleinen Wiederkäuern hat Tradition, 

selbst Wildparks halten diese Art gerne zum Beispiel mit Mufflons zusammen. 

Selbst für Lämmer stellt das Damwild keinerlei Bedrohung dar: sie essen und trinken 

gemeinsam aus einem Trog. Rückzugsmöglichkeiten müssen natürlich für alle Tierarten 

gegeben sein und die Sachkundigkeit für alle eingesetzten Tierarten ist unabdingbar. 

   

Abb.3: Vergesellschaftung von Damwild mit Schafen  

Wiederkauende Haustierarten, gedacht ist hier vor allem an Schafe, an gut an Menschen 

gewöhnte Exemplare dieser alten Haustierart, nutzen vergleichbare Grundfutterarten wie das 

Damwild.  
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Hier ist die Futtergrundlage in der Vegetationszeit Gras, was nur bei einer ausreichend großen 

Fläche und durchgeplanter Wechselbeweidung mit reichlichen Erholungs-Phasen für die 

einzelnen Flächen ausreichend zur Verfügung steht. Entsprechend werde ich planen. An 

Futterraufen muss genügend Platz vorhanden sein, damit alle Tiere ungehindert ihre 

Fressplätze aufsuchen können, um bei Bedarf zusätzliches Raufutter zu fressen. 

Auch Hausschweine können bei ausreichendem Raumangebot gut mit Damwild 

vergesellschaftet werden. Unten ist schön zu sehen, wie Damwild und Schwein friedlich 

nebeneinander grasen. Bezüglich Suhle, Unterstand, Fressstand und Zaun stellen Schweine 

allerdings andere Ansprüche, als Wild oder kleine Wiederkäuer. Entsprechend ist zu planen. 

 

Abb.4: Vergesellschaftung von Damwild mit Hausschweinen 

9.3  Begegnungszonen für weitere Tiergestützte Aktivitäten 

Um bei Bedarf auch die anderen Ebenen mit Naturerlebnissen und Tierkontakten anbieten zu 

können, sind andere Tierarten einzusetzen, an denen verschiedene Gruppen von Klienten 

unter Aufsicht und Anleitung noch mehr ihrem Wunsch nach einem innigem Kontakt zu 

‚Kuscheltieren‘ nachgehen können. Daher wird hier ein Kleintiergehege mit Schutzhaus und 

Abdeckung gegen Raubvögel und andere Beutegreifer im Schatten schützender Bäume 

entstehen, bevölkert mit sehr gut sozialisierten und handzahmen Streicheltieren verschiedener 

Art, zum Beispiel Kaninchen und Meerschweinen. Letztere gibt es bereits. 

Der Aufbau von Offenställen, Futterraufen und manchem mehr wird sich unter anderem nach 

den Bedürfnissen der dort zusätzlich anzusiedelnden Tierarten zu richten haben. Gedacht ist 

hier beispielsweise an Schafe und Schweine, gerne auch Tiere seltener Haustierrassen. Dazu 

müssen konzeptionelle Überlegungen angestellt werden; welche Zielgruppen man ansprechen 

will, welche Tiere sich für die Vergesellschaftung mit Damwild eignen, um das Damwild zu 
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entlasten und dabei engere Kontaktmöglichkeiten zwischen Mensch und Tier zu schaffen, für 

Klienten, denen das besonders viel bedeutet. Damwild ist nicht als Streicheltier einzusetzen 

und nicht für inniges Kuschel zu begeistern, anders als diverse Haustierrassen, bei denen 

geeignete Einzeltiere das bei sorgfältige Vorbereitung und passendem Lebenslauf sehr lieben 

und so Klienten Gelegenheit zu tiefgreifender Entspannung in der Natur geben können. 

9.4 Die Rolle des Habitats - das Wildgehege und seine Umgebung 

Der Aufenthalt in der Natur wirkt an sich schon äußerst erholsam und beruhigend, hilft dazu 

ADHS-Betroffenen, sich ohne Anstrengung auf zutiefst natürliche Art zu konzentrieren. Die 

vom Damwild bevorzugte offene Waldlandschaft mit Wiesen und sonnigen Flächen entspricht 

dabei auch unserem angestammten Habitat, der Landschaft, in der wir zum Menschen 

wurden. Untersuchungen nach ist ein Aufenthalt in ihr daher besonders erholsam für unser 

Zentrales Nervensystem, das in der heutigen Zeit ja nicht nur bei ADHS-Kindern stark 

belastet wird.  

Das Gelände indem ich meine Tiergestützte Arbeit mit unserem Damwild realisieren möchte, 

liegt in einem weitläufigen Tal in einer Weinbaugegend. Das etwa vier Hektar große Gehege 

grenzt an ein Naturschutz-Gebiet. Das Gehege entspricht weitgehend dem von Damwild 

bevorzugten Lebensraum: einer offenen Parklandschaft mit alten Bäumen, Äsungsflächen und 

Versteckmöglichkeiten für Kälber wie Alttiere. Die Hirsche finden Unterholz zum Fegen ihrer 

Bastgeweihe, es gibt natürliche Tränkgelegenheiten und Möglichkeiten, den Bestand 

zeitweise zu trennen: kurz vieles Wünschenswerte scheint bereits ideal gegeben. 

9.4.1  Pädagogisch gelenkte Naturerfahrungen – ideal bei ADHS 

Unterhalb des Geheges verläuft in geringer Entfernung ein kleiner Fluss, der weitere Chancen 

für Tier- und Naturbeobachtungen bietet. Dort gibt es zahlreiche Tier- und Vogelarten z.B. 

Eisvögel und Graureiher. Im Fluss selbst tummeln sich kleine und große Wassertiere, neben 

Fischen gibt es hier auch Wirbellose, wie Muscheln, Wasserschnecken, kleine Krebse und 

Insekten verschiedenster Arten. Seit kurzem findet sich hier eine Sensation: es haben sich 

Biber angesiedelt. In der Nacht kommen aus Wald, Weinbergen und Feldern nachtaktive 

Tiere, um auf Nahrungssuche zu gehen wie z.B. Waldohreulen und Siebenschläfer. 
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Ein idealer Platz also, um Kindern und Jugendlichen durch gezielte pädagogisch begleitende 

Projekte Naturerfahrungen zu bieten, die nachhaltiges Umweltdenken anregen können und ein 

Lernen durch Selbsterfahrungen ermöglichen, sowie sich in Therapieeinheiten nutzen lassen. 

Auch beim Naturkontakt lassen sich ‚innigere Erfahrungen‘ einplanen. So ist im Grenzbereich 

des Geheges ein separat eingezäunter Bereich mit einer Schutzhütte geplant, der mit einer 

steinumgrenzten sicheren Feuerstelle und diversen Sitzmöglichkeiten im Außenbereich 

gestaltet ist, wo  kreative gestalterische und handwerkliche Angebote und vieles mehr rund 

um die Themen ‚Tiere und Natur‘ organisiert werden können.  

Hier mögliche Aktivitäten umfassen zum Beispiel Beobachten des Wildes vom Hochsitz aus, 

Spurenlesen, Kontakt mit Schäfern und Falkner, Revierinhabern, Umweltfachleuten und 

Kräuterkundigen, besondere Naturerlebnisse (Kräuter sammeln, Obst und Waldfrüchte für die 

Tiere ernten, Basteln mit Naturprodukten), Burgbesichtigungen, Kanufahrten und Aktivitäten 

wie Zelten oder Grillen am Lagerfeuer im naturnahen Umfeld. 

9.4.2  Haltungsaspekte und Überlegungen zur Therapiegestaltung 

Um ein Damwildgehege zum pädagogisch betreuten Begegnungsraum für Tiergestützte Inter-

ventionen zu gestalten, müssen Bestimmungen beachtet werden, die u.a. Folgendes regeln: 

 Sachkunde des Tierhalters und Bestandsüberwachung 

 artgerechte Lebensraum- und Sozialgruppengestaltung für die Tiere 

 Hygienemaßnahmen - für den Mensch-Tier Kontakt von großer Bedeutung 

 Sicherheitsbestimmungen für Mensch und Tier, die die Einrichtung erfüllen muss 

 Kontrolle von Vergesellschaftungsmöglichkeiten und den Bestimmungen dafür 

9.4.3   Leitlinien und Gesetzliche Bestimmungen 

Wildtierhaltung unterliegt – wie generell die Tierhaltung ganz besonderen gesetzlichen 

Bestimmungen, die sicherstellen sollen, dass der Halter sie artgerecht versorgt und dass ihr 

Leben tierschutzgerecht gestaltet wird. Hier stellen sich mir demnach folgende Fragen: 

 welche gesetzlichen Bestimmungen gibt es für Gehegehaltung von Damwild? 

 welche Bestimmungen gelten für Anlagen, die von Kindern genutzt werden sollen? 
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Das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV)  hat 

Leitlinien für eine tierschutzgerechte Haltung von Wild in Gehegen herausgegeben. Ich zitiere 

hieraus auf den folgenden Seiten nur kurz die übergeordneten, bundesweit gültigen Teile der 

für mich relevanten Bestimmungen: 

„Die vorliegenden Leitlinien beinhalten auf der Basis des derzeitigen etho-ökologischen 

Wissenstandes sachverständige Aussagen der tiergärtnerischen Haltung von vornehmlich 

europäischen Wildarten sowie von selten gewordenen oder vom Aussterben bedrohten 

Haustierarten.  

Sie sind als Leitlinien für Gehegebetreiber gedacht, damit nicht aus falschverstandener 

Tierliebe oder aus unvertretbarem kommerziellen Interesse tierschutzrelevante Zustände bei 

der Haltung der unterschiedlichen Tiere auftreten und zu bemängeln sind.  

Darüber hinaus vermitteln die Leitlinien zuständigen Überwachungsbehörden den aktuellen 

Wissenstand über die tierschutzgerechte Haltung der in Wildgehegen gezeigten Tierarten.“ 

9.4.4  Allgemeine Grundsätze 

a) Bei der artgerechten Haltung von Tieren durch den Menschen gilt der Grundsatz, dass diese 

nur dann ihre Anlagen entfalten können, wenn sie sich hinsichtlich ihrer artspezifischen 

Lebensansprüche mit ihrer Umwelt im Einklang befinden.  

b) Die Haltung von Wildtieren in Gehegen erfordert neben der Beachtung der relevanten 

Gesetzgebung umfangreiche Erfahrungen u. qualifizierte Kenntnisse. Bei Planung, Erstellung, 

Gestaltung u. Unterhaltung von Gehegen sind Sachverständige maßgeblich zu beteiligen. 

Definition: 

a) Wildgehege sind eingefriedete Flächen, in oder auf denen vorrangig sonst wildlebende 

Tiere (Wild) gehalten werden. 

b)  Schaugehege sind Einrichtungen, in denen eine jederzeitige Beobachtung der gehaltenen 

Tiere aufgrund der relativ geringen Größe der Gehege möglich ist. 

  



107 

 

 

Registrierung und Überwachung  

Die Errichtung und Betreibung eines Geheges regelt § 24 Bundesnaturschutzgesetz vom 

20.12.76. (Erlaubnis durch die Behörde). Daneben ist für die Tierhaltung in Gehegen der allg. 

Absatz  über Tierhaltung (vom 20.8.1990) von grundsätzlicher Bedeutung. Ähnlich wie § 24  

des Bundesnaturschutzgesetzes, schreibt der § 2 des Tierschutzgesetzes bindend die Gewähr-

leistung angemessene Ernährung, Pflege sowie Bewegung, verhaltensgerechte Unterbringung 

der Tiere vor.  Gleichzeitig ermächtigt der § 2a desselben Gesetzes den BML notwendige 

Anforderungen an die Haltung von Tieren näher zu bestimmen. 

Eine sehr wesentliche Aussage zur Haltung von Wild zur Präsentation vor Besuchern (= zur 

Schau stellen von Tieren) beinhaltet der § 11 des Tierschutzgesetzes. Der Paragraph schreibt 

bindend den Nachweis der Sachkundigkeit des Gehegebetreibers vor. Durch den ebenfalls 

für die Tierhaltung in Gehegen relevanten § 13 (3) wird der BML ermächtigt „das Halten von 

Tieren wildlebender Arten, den Handel mit solchen Tieren .... zu verbieten oder von einer 

Genehmigung abhängig zu machen.“  

Die Sachverständigen erachten zur Einhaltung der gesetzlichen Vorgaben regelmäßige 

Zustandsfeststellungen durch Fachbehörden für notwendig.  Zur Dokumentation aller das 

Gehege betreffender Ereignisse ist… Führung eines Gehegebuches… von der Behörde bei der 

Genehmigung zur Errichtung und zum Betreiben eines Geheges zu fordern.  

9.4.5  Hygienemaßnahmen - für Mensch-Tier Kontakt bedeutsam 

Die Zielsetzung des Tier-und Wildgeheges ist festzulegen.  

Alle Tiere sind zu registrieren und die Zugänge und Abgänge (mit Angabe des Grundes) im 

Gehegebuch einzutragen. Die Tierbestände sind regelmäßig auf ihr Befinden durch einen 

tierärztlichen Berater zu untersuchen; bei entsprechender Diagnosestellung sind Vorbeuge- 

und Bekämpfungsmaßnahmen einzuleiten. Alle Tierzugänge müssen tierärztlich überwacht 

und verendete Tiere - sofern die Todesursache nicht eindeutig feststeht - in vet.-medizinischen 

Untersuchungsämtern untersucht werden. Vorkehrungen zum Herausfangen oder Abtrennen 

erkrankter, krankheitsverdächtiger sowie ansteckungsverdächtiger Tiere sind einzurichten. 

Die Bereitstellung eines geeigneten Quarantänegatters ist für jedes Gehege zu fordern.  
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9.4.6  Gehegegestaltung und Haltungstechnik 

Gestaltung der Gehege und ähnlicher Einrichtungen  

Berücksichtigung der ethol.-ökol. Haltungssystematik: Bei der Gestaltung der Gehege müssen 

im Sinn des TSG § 1 zur Vermeidung von Schmerzen, Leiden und Schäden Besonderheiten 

der artspezifischen Lebensansprüche der Tiere berücksichtigt werden. Haltungstechnik 

(Funktionsbereiche) und artspezifisches Verhalten der Tiere (Funktionskreise) müssen gemäß 

Anlage 1 des "Gutachtens über TSG- Haltung sonst freilebender Tiere - Wild - in Gehegen 

o.ä. Einrichtungen" als funktionsfähige Einheit aufeinander abgestimmt werden.  

9.4.7  Artgerechte Lebensraumgestaltung für die Tiere 

Die Forderung, dem Tier artgemäße Nahrung, Pflege und verhaltensgerechte Unterbringung 

zu gewähren, schließt eine Veränderung des Landschaftsbildes nicht aus.  Aus den unter 

Umständen unterschiedlichen Zielsetzungen von Tierschutz und Landschaftsschutz ergeben 

sich Konsequenzen, die eine gewisse Beeinträchtigung der Lebensgewohnheiten der Tiere 

unvermeidbar werden lassen. Je nach Zweckbestimmung eines Geheges muss bei seiner 

Gestaltung versucht werden, diese Beeinflussungen soweit möglich zu mindern.  

Daraus folgt aus der Sicht des Tierschutzes die Notwendigkeit, Gehegehaltung von Tieren zu 

beschränken.  Deshalb ist Errichtung von Gehegen als Funktion der Raumplanung zu sehen. 

Über Zulassung nach § 24 BNG hinaus können daher Umweltverträglichkeitsprüfungen 

erforderlich sein.  

9.4.8  Haltungstechnik 

Gestaltung der Gehege muss den Ernährungs-, Bewegungs-, Ruhe- und Schutzbedürfnissen 

sowie sonstigen Verhaltensansprüchen der Tiere Rechnung tragen. So sind Einrichtungen für 

artgemäße Ernährung sowie Schutzzonen anzulegen (Schutzhütte, durch Sichtschutzmatten 

abgegrenzte Flächen, ggf. Suhlen u.a., die verhaltensgerechte Unterbringung gewährleisten.). 

Die inneren Einrichtungen haben sich vorrangig nach dem artspezifischen Verhalten der Tiere 

 zu richten. Sie dürfen keine Gefährdung für die Tiere bringen. 

Es ist darauf zu achten, dass bei der Anlage der Zäune keine spitzen Winkel entstehen und ein 

ungefährdeter Verlauf der zaunnahen Tierwechsel gewährleistet bleibt. Die Art und An-

bringung der Drahtgeflechte müssen jede Verletzungsmöglichkeit des Wildes ausschließen.  
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Es sind Zäune von entsprechender Beschaffenheit (Festigkeit, Höhe, Spannung, Bauart u. a.) 

zu wählen, die ein Entweichen des Wildes nach menschlichem Ermessen ausschließen.  

Bei Bau, Errichtung, Umbau sowie sonst. Baumaßnahmen ist sicher zu stellen, dass material-

bedingte Schäden bei Tieren vermieden werden. Bauwerke müssen in ihren Ausführungen 

Auflagen der landwirts. BG und des GUVV entsprechen. Haltungssysteme ohne trennenden 

Zaun zwischen Mensch und Tier sind so zu gestalten, dass kritische Situationen wie Angriffe 

des Gehegewildes infolge von Zahmheit, hormoneller Konstellation/ Prägung ausgeschlossen 

bleiben. Befindet sich in Gehegenähe artgleiches Wild in freier Wildbahn, sind im Außen-

bereich wegen möglicher Brunstkämpfe Doppelzäunungen erforderlich.  

9.4.9  Lebensraumerhaltende Maßnahmen 

Durch Lebensäußerungen des Wildes entstehen in Gehegen Zerstörungen am Baumbestand, 

an sonstigen Pflanzen, am Boden und an technischen Einrichtungen. Durch entsprechende 

Vorsorge und Schutzmaßnahmen ist die weitgehende Schonung der Landschaft zur Erhaltung 

des Lebensraumes des Wildes zu fordern. 

Jeder Wildart muss artgemäßes Futter auf tiergerechte Weise angeboten werden. Daraus 

ergeben sich jeweils spezielle Anforderungen für die Bauausführung der Fütterungsplätze und 

Fütterungen. Futterstellen müssen fest, leicht zu reinigen, zu desinfizieren, versetzbar sein.  

Ist bei Tierarten ein Schalenauswachsen zu erwarten, sind Einrichtungen zu schaffen, die 

ausreichenden Schalenabrieb gewährleisten (z.B. rauhe Betonstreifen um Fütterungen). 

In jedem Gehege muss ausreichende Tränkmöglichkeit gesichert sein. Bei der Anlage eines 

Jagdgeheges oder Wildparks ist ein fließendes oder größeres stehendes Gewässer zu fordern.  

Suhlenden Wildarten müssen Suhlen, ggf. künstliche, zur Verfügung stehen. 

Zur Vermeidung sowie zur Vorbeugung gegen Krankheitsübertragung und unzuträglicher 

Bodenaufweichung müssen abtrennbare Ruhe- und Regenerationsflächen vorhanden sein. 

Entsprechende Wechselflächen sind bei der Gehegeanlage einzuplanen. Auf die unter 3. 

geforderten Separierungsmöglichkeiten, Quarantänegatter etc. wird nochmals verwiesen. 

 

Sicherung der Lebensansprüche der gehaltenen Tiere  

Zu den unabdingbaren Grundbedürfnissen und Lebensansprüchen der gegatterten Tiere zählt 

neben einer ausreichenden, artgemäßen Fütterung die Haltung in Gehegen angepasster Größe 

und - bei sozial lebenden Tieren - die Haltung einer Mindest-Individuenzahl in einem Gatter.  
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Nur artspezifisch strukturierte Gehege, die auf Grund ihrer Größe keine nennenswerten 

Beschränkungen für die Tiere in den Funktionskreisen "Fortbewegung" und "Ruhen" 

aufweisen, sind als tiergerecht einzustufen. Die Zahl der zu haltenden Tiere soll dem 

artspezifischen Sozialverhalten der Tiere entsprechen. Dabei ist die Einhaltung des 

Mindestbesatzes zur Erfüllung des jeweiligen Zweckes erforderlich. Eine artspezifische 

Geschlechterverteilung muss gegeben sein. Die Haltung eines Paares ist wegen 

innerartspezifischer Bedürfnisse in der Regel unabdingbar. 

Je nach der Zweckbestimmung eines Geheges ergeben sich für den Mindestflächenbedarf 

unterschiedliche Werte.  

In Forschungsgehegen beispielsweise wird die Haltung von Wild für Versuchszwecke 

oftmals auf sehr engem Raum erfolgen müssen.  

In Schaugehegen hingegen erfordert das für den Besucher angestrebte Naturerlebnis in der 

Regel die Einbeziehung eines größeren Areals als sich nach dem Mindestflächenbedarf ergibt. 

In Jagdgehegen und Wildparks sind wegen der Haltung unter Bedingungen, die denen der 

freien Wildbahn sehr nahe kommen, kaum Beschränkungen in den Funktionskreisen der 

Fortbewegung und des Ruhens zu unterstellen.  

Zu beachten ist bei dieser Art der Wildhaltung die optimale Populationsdichte einer jeden 

Wildart in Abhängigkeit von der Gehegestruktur. 

Das an seine Haltung geringe Ansprüche stellende Damwild bevorzugt einen parkähnlich, 

vielfältig strukturierten Lebensraum. Eine Fläche von 1000 m² pro Erwachsenem Tier ist 

ausreichend. Diese ebenfalls sozial lebende Hirschart sollte in einer Mindest-Individuenzahl 

von fünf Tieren, davon ein erwachsener männlicher Hirsch gehalten werden. Bei größeren 

Rudeln kommt es zur Bildung von geschlechtsspezifischen Gruppen, denen die Möglichkeit 

der Separierung gegeben werden muss.  

Da Damwild nicht suhlt, reicht eine permanente Trinkwasserversorgung aus. 

Diese Leitlinien wurden auf der Grundlage des heutigen Wissenstandes sachverständig 

erstellt. Sie sind in bestimmten Zeitabständen zu überprüfen und weiterzuschreiben, um eine 

Aktualisierung an den jeweiligen Erkenntnisstand zu gewährleisten“  

(BMELV, POHLMEYER, 1995). 
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Besonders interessant für mich war KAHNs (1997) Hinweis darauf, dass Menschen, welche 

die Wahl zwischen unterschiedlichen Landschaftstypen haben, offene Parklandschaften mit 

nahe gelegenen Wasserläufen bevorzugen – eine Präferenz, die darauf zurückgehen mag, dass 

sich die Menschheit in genau solchen Gebieten entwickelt hat. Mein geplantes Arbeits-

Umfeld umfasst genau die Strukturen, in denen sich Damwild bevorzugt aufhält. 

9.5  Sicherheit für Mensch und Tier 

Hier sind weitreichende Kriterien zu berücksichtigen: von der kindersicheren Konstruktion 

eines Hochsitzes zur jahreszeitlich angepassten Besuchersteuerung bis hin zu Hygiene-

Prophylaxe, Wissen um Zoonose Risiken bis hin zur sicheren Gestaltung von Zäunen. 

9.5.1  Zaungestaltung bei Hirschen im Besucherbereich 

Um die Sicherheit von Besuchergruppen gewährleisten zu können, wird ein engerer Kontakt 

wie bei der Hort – Methode nur mit weiblichem Damwild durchgeführt werden, der Kontakt 

mit Damhirschen wird nur durch das Füttern aus der Hand durch einen Zaun möglich sein 

(Protected Area). Dafür benötige ich passende Zäune. Der WILDHALTERVERBAND (2010) 

gibt hier dankenswerterweise bereits Richtlinien für eine passende Umzäunung vor: 

 „Je nach Geländebeschaffenheit werden dafür: 

 im Abstand von 5-10 Meter Pfähle mit einem Durchmesser von 6-10 cm und einer 

Länge von ca. 2,8 m in den Boden geschlagen. 

 Zur Einzäunung haben sich 1,8 m-2,0 m hohe Knotengeflechte bewährt, welche im 

unteren Bereich engmaschiger geknotet sind. 

 Gehegeecken sollen keine spitzen Winkel aufweisen, um bei Panik ein 

Zusammendrängen der Tiere zu vermeiden. 

 Der Abstand zu benachbarten Grundstücken muss 0,5 m betragen.“ 

(WILDHALTERVERBAND – BW., 2010). 
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9.5.2   Gesundheitsbezogene Aspekte bei Gehegehaltung 

Einer der zahlreichen Gründe, die Damwild als gut geeignet für Gehege- und Gatterhaltung 

erscheinen lassen, ist seine gesundheitliche Widerstandsfähigkeit, artgerechte und hygienische 

Haltung und Fütterung vorausgesetzt (BOCH u. SCHNEIDAWIND, 1988, BOGNER, 1991).  

Hierbei spielt vor allem die Regulation der Besatzdichte eine große Rolle, dazu die Gestaltung 

der Futterstellen, sowie gezielte Parasiten-Prophylaxe bzw. Bekämpfung und gute Weide-

hygiene. Die in der Praxis erzielten Erfolge lassen einigen Raum für Verbesserungen: eine 

bayrische Untersuchung ergab bei 27% der untersuchten Tiere Parasitosen, bakterielle 

Erkrankungen bei 28%, Stoffwechselstörungen und ernährungsbedingte Erkrankungen bei 

38%, sonstige Erkrankungen machten dann nur mehr 8% aus (vgl. RIEMELMOSER, 2006). 

Durch stoffwechselbedingte Erkrankungen, durch Parasiten, auch durch einzellige Formen, 

gibt es Probleme. Es spielen vereinzelt bakterielle oder virale Erreger eine Rolle. Das 

Ansteckungsrisiko ist bei Massenbesatzdichte größer, dafür ist bei Gehegehaltung das Risiko 

deutlich vermindert, dass Neuzugänge neue Erreger in den Bestand bringen. Gerade bei durch 

Zäune eingeschränktem Lebensraum ist zu beachten, dass es bei Großteils vom Halter 

bestimmter Ernährung leichter zu Mangelerscheinungen oder zu Stoffwechsel-Problemen 

kommen kann. Bei Tieren, die enger mit Menschen in Berührung kommen, wie es bei 

Tiergestützten Interventionen oft der Fall ist, wird man bei der Prophylaxe besonderes 

Augenmerk auf Zoonosen legen, Krankheiten also, die Mensch wie Tier betreffen. (vgl. 

SCHWARZKOPF, 2003, SELBITZ et.al, 2010). 
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10. Diskussion 

In der vorliegenden Arbeit wollte ich den Fragen nachgehen 

7. Welche Damwild-Eigenschaften sind bei der Tiergestützten Therapie für ADHS-

Kinder von Nutzen? 

8. Wie könnten therapeutische Begegnungen mit diesen Tieren gestaltet werden?  

9. Wie kann Damwild ausgewählt und vorbereitet werden? 

10. Wie können pädagogische Maßnahmen die Arbeit unterstützen? 

11. Welche Rolle spielt das Habitat der Tiere dabei? 

12. Was ist bei seiner Haltung und beim Bestandsmanagement zu beachten? 

Green Chimneys, einer der Pioniere Tiergestützter Interventionen in den USA, diente mir 

hierbei als Leitinstitution, da sie mit ihrem Wildlife Center bereits erfolgreich Wildtiere in die 

tiergestützte Pädagogik und Therapie einbinden. Die Erfolge die auf diese Weise erzielt 

werden, sind unbestreitbar. Bei Green Chimneys wird zwar kein Damwild eingesetzt, hier 

werden vor allem verletzte Wildvögel in die Tiergestützte Therapie eingebunden. Es sind 

jedoch fast idente Verhaltensweisen von den Kindern und Jugendlichen gefordert, wie bei der 

Begegnung mit Damwild und auch dort sind viele der aufgenommenen Kinder von ADHS 

betroffen: Um sich einem solchen Wildtier nähern zu können, bedarf es in jedem Fall viel 

Geduld, Ruhe und Konzentration, um Annäherung möglich zu machen, bis direkter Kontakt 

zum Tier gelingt. Genau das sind Eigenschaften, welche den ADHS-Patienten mangeln. 

Das Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts-Syndrom, wird in letzter Zeit immer bekannter 

als ein verbreitetes Problem, das die schulischen Leistungen der Betroffenen beeinträchtigt, 

sich in schweren Fällen auch sehr negativ auf ihre sozialen Kontakte auswirkt. Suche nach 

den Ursachen ergab ein multifaktorielles Geschehen, bei dem die zunehmende Technisierung 

und Verstädterung der kindlichen Umwelt, unter der nicht nur (Groß-) Stadtkinder zu leiden 

haben, nach Meinung vieler Wissenschaftler eine große Rolle zu spielen scheint: die 

Lebensumwelt der Kinder wie auch die Reaktion ihres sozialen Umfeldes beeinflussen 

entscheidend, wie beeinträchtigend sich diese Störung bei gleicher vorhandener Veranlagung 

auf ein Kind und seine Leistung auswirkt. Naturerfahrungen helfen Menschen, deren 

fokussierte Aufmerksamkeit erschöpft ist – wie es bei von ADHS Betroffenen bereits als 

Ausgangsniveau vorliegt – Erholung zu finden.  
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Die in der Natur gezeigte Faszination für sichtbar werdende Phänomene und Zusammenhänge 

scheint eine andere Aufmerksamkeit zu generieren: eine ursprünglichere Form, die sozusagen 

einen ‚Weitwinkelblick‘ auf die Vielfalt der Natur einschließt und vom Menschen natürlich 

und anstrengungsfrei zu halten ist. Diese diente einst unserem Überleben: aus jeder Änderung 

eines Blattschatten, aus dem Aufwerfen eines grasenden Rehs konnte er wichtige 

Informationen über seine Sicherheit und über seine nächste mögliche Nahrung entnehmen, 

alles musste beachtet, gleichzeitig aber auch in seiner momentanen Bedeutung eingeordnet 

und richtig interpretiert werden.  

Unser Gehirn ist darauf eingerichtet – das ‚moderne‘ Fokussieren auf eine einzige Aufgabe 

wäre seinerzeit tödlich gewesen. Die Reaktionsweise des ADH-Menschen wäre in Vorzeiten 

die ideale gewesen, solange entspannte Informationsverarbeitung, Wissen, Abwägen, ganz viel 

Empathie und auch rasches fundiertes Abwägen von Prioritäten verhindert, dass er wie ein 

Blatt im Wind handelt. Es sollte in einer natürlichen Umwelt, ähnlich der, für welche wir 

Menschen ursprünglich diese Form der Konzentration entwickelten, durchaus machbar sein, 

diese Fähigkeiten pädagogisch zu fördern – denn dass Lernvorgänge, die entsprechend 

emotional verknüpft werden, selbst die Chemie unseres Gehirns entscheidend und dauerhaft 

beeinflussen, lässt sich heute schon bestätigen: dafür finden Fachleute ständig neue Beweise. 

(vgl. FABER-TAYLOR, 2001 und KELLERT, 2002) 

In meiner jahrelangen Tätigkeit als Erzieherin habe ich immer wieder mit sogenannten 

„Zappelphilippen“ und „Traumsusen“ gearbeitet und konnte dabei feststellen, dass sie am 

ehesten bei Tierbeobachtungen in der Natur zur Ruhe kamen. Meine Beobachtungen in der 

Haardklinik, die als Einzige im deutschsprachigen Raum in der tiergestützten Therapie mit 

Damwild arbeitet, haben das bestätigt: die Erfolge, die ich dort beobachten und analysieren 

konnte, habe ich in meiner Arbeit dargestellt. Die Patienten kamen im direkten Tierkontakt 

alle erstaunlich rasch zur Ruhe. Die Symptome der ADHS waren bei vielen nach kurzer Zeit 

völlig verschwunden, unabhängig davon, ob sie Medikamente gegen ihre Konzentrations-

schwäche erhielten oder nicht. Diese Wirkung des Damwildes auf die Patienten hielt teilweise 

über einige Zeit an, obwohl sie erst am Anfang ihrer Behandlung standen. Bei allen wurden 

die Empathie und die Eigenwahrnehmung durch das sofortige Rückmelden der Tiere und die 

Hilfe des Therapeuten deutlich verbessert.  
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Dadurch entwickelten sie ihre brachliegenden, auch sozialen Fähigkeiten. Durch die ständigen 

kleinen Erfolge bei den Tieren entwickelte sich ihr Selbstbewusstsein, was die Lernerfahrung 

rundum positiv machte. Mit der durch Tierkontakt erzeugten ruhigen Fokussierung auf die 

Situation sind bei richtiger Leitung Lernvorgänge der Kinder vorstellbar, die ihnen sonst 

durch ihre veränderte Gehirnchemie zu sehr erschwert werden. 

Meine Literaturrecherchen ergaben, dass Wissenschaftlern verschiedener Disziplinen bereits 

feststellten, dass Kinder mit dieser Störung deutliche Linderung ihrer Symptome erfuhren, 

sobald sie in der Natur mit Tieren interagieren konnten. Die so geförderte Konzentrations-

fähigkeit scheint tatsächlich von anderer Art zu sein, als die auf einen Sachverhalt fokussierte, 

die gerade im schulischen Umfeld gefordert ist. Entsprechend ließen sich die Auswirkungen 

von Unterschieden in der Gehirnfunktion erklären, die bei Menschen mit der ADH-Störung 

gefunden wurden und an denen gerade intensiv weiter geforscht wird. (vgl. KAPLAN, 1989 

u. 1995 und GEBHARD, 2009 und LOUV 2011 und KELLERT, 2002) 

Ganz unabhängig von den dabei noch zu erwartenden Ergebnissen zeigen die bisherigen 

Untersuchungen bereits, dass sich die Lebensqualität und die Leistungen deutlich verbessern 

– wie eigentlich bei jedem Menschen, nur dass Menschen mit einer etwas anderen Normform 

der Gehirnchemie einen ‚Natur-Entzug‘ scheinbar etwas länger kompensieren können – 

sobald sie zumindest einen Teil ihres Tages und auch ihrer Lernphasen in natürlichem Umfeld 

verbringen und dabei ins Grüne schauen können. Entsprechendes gilt schließlich sogar für 

tüchtige und erfolgreiche College-Studenten: zu Semesterende sind ‚Grün-Sehende‘ deutlich 

weniger erschöpft, noch deutlich leistungsfähiger, als die armen ständigen ‚Beton-Schauer‘. 

Dazu gibt es die erschreckende Bilanz, dass Kinder und Jugendliche heutzutage 200fach mehr 

Zeit vor elektronischen Medien verbringen, als in der Natur. Der noch vor wenige Jahrzehnten 

übliche Ruf der Kameraden: ‚Kommst Du runter spielen ?‘ scheint extrem rasch 

auszusterben! 

So ist es für mich wichtig, tiergestützte Interventionen und damit verbundene pädagogische 

Arbeit in naturnahem Setting durchführen zu können: hier werden sich die besten und 

stabilsten Ergebnisse erzielen lassen.  
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Meine persönlichen Erfahrungen mit der positiven Wirkung von Naturerfahrungen und 

angeleiteten Tierkontakten auf die Entwicklung von Kindern, und wissenschaftliche Arbeiten, 

auf die ich im Verlauf meiner Literaturrecherchen stieß, bestätigten das gleichermaßen. Meine 

Beobachtungen in der Haardklinik können da natürlich nur ein kleiner Hinweise sein, da vor 

allem die Anzahl der Kinder, bei denen man die Entwicklung von Verbesserungen über 

mehrere Therapieeinheiten verfolgen konnte, aus Zeitgründen viel zu gering war. Ich hoffe, 

dass sich auf dieser Grundlage neue Untersuchungen ergeben, die helfen, den für stabile 

Lernerfolge notwendigen Zeitrahmen zu konkretisieren. 

Damwild lebt in einer für unser Nervensystem ideal erholsamen Umgebung, sieht man sich 

Tierparks und Gehege an, die Damwild naturnah halten und mit diesen Attributen werben. Für 

ein ganzheitliches Schulungs-Konzept mit konkreten pädagogischen und therapeutischen 

Zielen sind solche Begegnungsstätten nicht eingerichtet. Dafür konnte ich aus ihren Berichten 

Informationen ziehen, über die mit Damwild möglichen Arten von Begegnung: frei oder 

durch einen Zaun, mit oder ohne Fütterung, mit oder ohne Zugang zu Hirschen und die dabei 

jeweils zu beachtende Problemstellung. So erfuhr ich Wichtiges, konnte viele Rückschlüsse 

ziehen, welche Details des Management für die von mir geplanten Aktivitäten jeweils wichtig 

sind: will man Futter einsetzen, ist es zielführend, wenn die Kontaktgruppe wie in der 

Haardklinik rein aus weiblichen Tieren besteht. Das Angebot anderer Tierarten und anderer 

Kontaktzonen öffnet den Kindern Auswahlmöglichkeiten bei ihren Aktivitäten mit den Tieren 

und dem Pädagogen neue Ansatzpunkte zur Vermittlung vielseitiger Lernerfahrungen. 

Betrachte ich abschließend die Frage, ob es angeraten erscheint, Damwild in der tiergestützten 

Pädagogik von ADHS-Kindern einzusetzen, so ist die Antwort für mich ein klares Ja! 

Vergegenwärtigt man sich die potentiellen Gefahren, die von zutraulichen Hirschen ausgehen, 

so muss festgestellt werden, dass hier ein überlegtes Konzept und gut strukturiertes Gelände 

notwendig ist: Kontakt mit Hirschen erfordert Zäune. Freie Begegnung mit gut sozialisiertem 

weiblichem Damwild ist dagegen bewährt und gut durchführbar. Die Zuchtwahl besonders 

ausgeglichener Tiere wird eine Rolle zu spielen haben und Arbeit mit Jungtieren erweitert den 

Kreis möglicher Aktivitäten so, dass es die Mühe, das Management gemischter Rudel 

erfordert, wohl wert seien mag. 
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Die gesetzlichen Vorschriften bezüglich der Haltung dürfen bei der Planung genauso wenig 

vernachlässigt werden, wie Hygiene- und Prophylaxe-Maßnahmen, die für die Sicherung der 

Gesundheit bei Mensch wie Tier wichtig sind: diese müssen ebenfalls gut durchdacht und 

regelmäßig von Fachleuten überprüft werden. Optimale Haltung und Gesundheitsvorsorge 

sollte bei klarer Strukturierung des Geländes, Weidewechsel und dem auch in jeder anderen 

Beziehung sach- und artgerechten Management aller Tiere sicher zu gewährleisten sein.  

Auf der Grundlage einer soliden Planung für die optimale Haltung der Tiere, abgestimmt auf 

die Bedürfnisse der jeweils in Frage kommenden Art, lassen sich dann verschiedene Projekte 

für unterschiedliche Zielgruppen in einem für diese angemessenen Zeitrahmen entwickeln: 

Einzelförderung kann Kindern helfen, zum Leistungsniveau ihrer Klasse aufzuschließen, 

Gruppenaktivitäten in Kleingruppen fördern wiederum andere Eigenschaften, vor allem das 

Lernen von Coping Strategies für Situationen mit höheren sozialen Anforderungen. Besuche 

von Schulklassen ermöglichen nach dem Schaffen einer entsprechenden Infrastruktur in 

Gehegenähe vielen Kindern faszinierende Naturerlebnisse, liefern damit den Kindern und 

Lehrern zusätzlich neue  Motivation für eine Vielzahl von Aktivitäten und Unterrichtsfächern. 

Die komplexen Aufgaben, denen ich mich bei der Planung und Durchführung meines Projekts 

‚Wilde Kinder - Wild(e) Tiere‘ stellen werde, faszinieren mich. Ich hoffe, mit zunehmender 

Realisierung meiner Pläne, vielen Kindern die Freude an der Natur neu vermitteln zu können, 

die für mich so wichtig war und ist. Ich hoffe, dass ich so vielen von ihnen dabei helfen kann, 

leichter mit den Schwierigkeiten fertig zu werden, denen sie heute – sei es durch ihr Leben, 

ihr persönliches Schicksal oder ihre individuelle Veranlagung – gegenüber stehen. 

 

Wie Richard Louv in seinem Buch: „Das letzte Kind im Wald“ feststellte: 

 

Der Wald war mein Ritalin! 
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11. Zusammenfassung 

Die Aufmerksamkeits-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS) ist ein Störungsbild, das in der 

heutigen Zeit vermehrt diagnostiziert wird. Die WHO klassifiziert in ihrem ICD-10 das 

Störungsbild als hyperaktives Verhalten, mit gesteigerter Impulsivität und dem Unvermögen 

sich länger konzentrieren zu können. Die Störung wird bei bis zu 10% der  Schulanfänger 

realisiert, da betroffene Kinder motorische Unruhe zeigen, wenn stillsitzen gefordert ist.  

Das Störungsbild ist multifaktoriell bedingt: Vererbung, MCD, andere Verteilungsmuster von 

Neurotransmittern, Umwelt- und soziale Bedingungen scheinen ursächlich beteiligt zu sein. 

Begleitstörungen: Dyskalkulie Lese-Rechtschreibschwäche, Störung des Sozialverhaltens und 

Ängste, wie z.B. Schulangst, treten oft parallel auf. In der Schule geforderte Leistungen nicht 

erbringen zu können, ständig ermahnt zu werden, trägt nicht zu einem positiven Selbstbild der 

Kinder bei. Dabei gehen wichtige Fähigkeiten und Eigenschaften des Kindes unter. Eltern, die 

sich ein „normal funktionierendes“ Kind wünschen, sehen sich Schwierigkeiten gegenüber. 

Ein multimodaler Behandlungsansatz ist notwendig. Nicht allein Medikamenteneinnahme soll 

die Lösung sein. Vielmehr hat Aufklärung von Eltern, Fortbildung von Pädagogen und Nutzen 

auch sogenannter alternativer Therapieformen hier Priorität zu haben. Kontakt mit der Natur 

und vor allem auch mit Tieren hilft, die Symptome zu lindern und den Kindern eine normale 

Kindheit und eine erfolgreiche Laufbahn zu ermöglichen. Entsprechend sollte ihr Tagesablauf 

gestaltet werden: Tiergestützte Therapie bietet eine Möglichkeit, das Selbstbild betroffener 

Kinder zu stärken, Symptome der ADHS zu lindern, Fördermöglichkeiten wahrzunehmen. 

Erfahrungsgeleitetes Lernen erzeugt intrinsische Motivation: Erkenntnisse zu erlangen, ist die 

beste Art des Lernens, und besonders für ADHS-Kinder auf Dauer oft die einzig mögliche. 

Tiere können dies Lernen durch ihren hohen Aufforderungscharakter im Menschen aktivieren. 

Sie motivieren den Menschen, selbst tätig zu werden. Er kann sein Handeln dabei stets an den 

sofortigen analog kommunizierten Reaktionen der Tiere überprüfen. Defizitäre Gehirn-

regionen werden durch Tierkontakte aktiviert. Selbst Entwicklungsdefizite, vor allem im 

Bereich der Empathie (Funktion der neu entdeckten Spiegelneuronen) und der Fähigkeit zu 

sozialen Handlungen und Bindungsaufbau, können mit ihrer Hilfe oft nachgeholt werden.  
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Die Biophilie-Hypothese von Wilson betont die Wichtigkeit von Kontakten zu Tieren und der 

Natur für das normale menschliche Leben. Zielgerichtete ganzheitliche Naturerfahrungen sind 

für die Kinder der heutigen Zeit von größter Bedeutung. Welchen Wert die Natur für uns hat, 

können Kinder nur realisieren, wenn sie persönliche Beziehungen zu Lebendigem aufbauen. 

Das Ehepaar Kaplan erklärt die Wirkung von Naturkontakten auf von ADHS Betroffene, aber 

auch auf Menschen an sich, mit ihrer „Attention Restoration Theory“. Sie untersuchten über 

20 Jahre lang die Wirkung einer grünen Umgebung auf Aspekte der menschlichen Psyche. 

Sie kamen zu der Erkenntnis, dass stark zielgerichtete Aufmerksamkeit, wie sie heut in Schule 

und Berufsleben oft verlangt wird, Menschen rasch erschöpft. Motorische Unruhe, impulsive 

Aktionen, Gereiztheit und Konzentrationsschwäche sind die Folge. Im Gegensatz dazu fördert 

das Beobachten natürlicher Vorgänge anstrengungsfrei eine andere Art der Konzentration - die 

erholsam auf den Betrachter wirkt. Sie entspricht der zu Beginn der Menschwerdung 

entwickelten und notwendigen ‚Breitband-Aufmerksamkeit‘, die unser Überleben in einer 

auch feindlichen Umwelt sicherte. Wir teilen sie mit den Tieren. Ihre Ruhe  und Entspannung 

beruhigt uns dabei und vermittelt uns Sicherheit – tut dies auch schon bei anderen Primaten. 

Damwild begleitet und fasziniert den Menschen seit vielen Jahrtausenden. Es wird seit langem 

in Gattern gehalten. Die enge Beziehung des Menschen zu dieser Wildtierart möchte ich mir 

als Pädagogin zu Nutze machen und Kindern mit ADHS eine besondere Fördermöglichkeit in 

und um ein naturnah gestaltetes Gehege anbieten. In Tiergestützten Therapien der Kinder- und 

Jugendpsychiatrie wird Damwild bereits erfolgreich eingesetzt. Ein Praktikum in einer großen 

Klinik und die Beobachtungen, die ich dort machen konnte, bestärken mich in der Absicht, 

Damwild in Tiergestützte Interventionen einzubinden.  Dabei sind Hygiene- und Sicherheits-

vorschriften zu beachten, die Mensch und Tier gleichermaßen betreffen und es ist nach dem 

deutschen TSG auch ein Sachkundenachweis für die eingesetzten Tierarten zu erbringen. 

Neue Forschungen der Neurobiologie, der Evolutionsforschung und Bionik, sowie statistisch 

belegbare Erfahrungen über die Wirkungen Tiergestützter Interventionen werden uns in naher 

Zukunft viele interessante Erkenntnisse bringen. Bis dahin sollten wir es allerdings schaffen, 

Kindern in unserer technisierten Umwelt Empathie nicht anhand von Tamagotschis zu lehren. 
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Kontakt  Horch.Katharina@gmx.de 

Ausbildung & Praktika 

2011 - 2013 universitäre Weiterbildung „ tiergestützte Therapie und 

Fördermaßnahmen“ an der veterinärmedizinischen Universität Wien 

2005 – 2006 Anerkennungspraktikum Jugendhaus Weinsberg 

2003 – 2005 Schulische Ausbildung zur staatlich anerkannten Erzieherin 

   an der Christiane Herzog Schule in Heilbronn 

2002 – 2003 Vorpraktikum Kindergarten Kirchhausen 

2001 – 2002 freiwilliges soziales Jahr in der Kinderheimat Kleingartach 

2000 – 2001 Einjähriges Berufskolleg zum Erwerb der Fachhochschulreife 

1997 – 2000 Ausbildung zur Einzelhandelskauffrau im Modehaus Krauß Heilbronn 

1996 – 1997 Einjährige Hauswirtschaftliche Berufsschule Böckingen 

1990 – 1996 Realschule Osterburken 

 

Berufliche Tätigkeiten  

03.2012 – 06.2012 pädag. Fachkraft im Europahaus des Kindes in Wien 

12.2010 – 07.2011 Leitung einer Waldspielgruppe für unter dreijährige Kinder 

   auf dem Freizeitgelände der evangelischen Kirche in Heilbronn 

05.2008 – 12.2010 pädag. Fachkraft auf dem Abenteuerspielplatz Möglingen e.V. 

10.2006 – 08.2007 Tagesmutter für zwei Jungen im Alter von 2 und 4 Jahren 

   in einem Privathaushalt in Heilbronn 
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Fortbildungen 

„Pfiffigunde“ Beratungsstelle für sexuellen Missbrauch 

Gesprächsführung 

Trommeln mit Kindern 

Naturerfahrung mit Kindern 

Faszination Wasser 

Bumerang-Bau 

Sprachen und EDV-Kenntnisse 

Sprachen  Deutsch  

   Englisch 

EDV-Kenntnisse Microsoft Office (Word, Excel, Powerpoint)  

   Adobe (Photoshop)  

   Internetanwendungen 

Ehrenamtliche Arbeit 

Ehrenamtliche Mitarbeit bei der Interessengemeinschaft tiergestützter Therapie e.V. 

Hundebesuchsdienst im Katharinenstift Heilbronn 

Interessen 

Alle Tiere 

Zeit mit meinem Hund in der Natur verbringen 

Wild- und Heilkräuter sammeln und verarbeiten 

Klettern 

Tanz 

kreatives Arbeiten 

Tiertraining mit Clicker 


